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88 Theodor Mundt über die Univerſitäten. 


Die Berliner Univerſität hat die Miſſion, eine 
Muſter⸗Univerſität zu werden. Ihre Gründung fällt 
in eine Zeit, wo man mehr denn je erkannte, daß die 
Lebenskraft der Nation durch die Wiſſenſchaft ihre ver⸗ 
jüngenden Säfte erhalten müſſe. Schleiermacher, Fichte 
und Hegel haben ganz beſonders in dieſem Sinne an 
ihr gewirkt, und in jüngſter Zeit iſt ſie dieſer Aufgabe 
ſo durch Schrift und That nachgekommen, daß ſie darin 
als Muſter allen anderen Univerſitäten vorgeleuchtet hat. 
Daß ſie das gekonnt, liegt in mehr als einer Urſache. 
Ihre Geſchichte iſt einmal von einem ſehr jungen Da⸗ 
tum. Wir wiſſen nur zu genau, wie ſehr alle Inſti⸗ 
tute unſeres Vaterlandes, deren Entſtehung ſich aus dem 
Mittelalter datirt, an ihrer erſten Einrichtung hängen, 
wie ſie ſich gegen alle reformatoriſchen Einflüſſe abzu⸗ 
ſchließen wußten. Beſonders aber haben die Univerſi⸗ 
täten ihren Charakter der Abſonderung vom Leben, auf 
die ſie früher hingewieſen waren, trotz allen Anforde⸗ 
rungen der Zeit ſtets eigenſinnig feſtgehalten. Eine Uni⸗ 
verſität nun, die ihrem urſprünglichen Boden enthoben, 
an einen anderen günſtigeren Ort verpflanzt wird, wird 
in vieler Beziehung noch immer allen anderen gleichen, 
aber dadurch, daß ſie gezwungen iſt, neue Triebe zu 
werfen, um im gegenwärtigen Boden zur Blüthe zu 
gelangen, vergißt ſie mit ihrem früheren Ruhm ſo man⸗ 
cherlei alte Vorurtheile, wirft ſie ſo Manches weg, was 
ihr in ihrem Wachsthum hinderlich geweſen. Sodann 
war gerade Berlin in mehrfacher Hinſicht geeignet, 
das Aufblühen einer Univerſität zu beſördern. Mag 
man ſagen, was man will, es iſt nun einmal die Me⸗ 
tropole des norddeutſchen proteſtantiſchen, alſo wiſſen⸗ 
ſchaftlich freien Lebens, das Terrain, wo alle tiefein⸗ 
greifenden Fragen der Zeit ernſter, denn irgendwo, ver⸗ 
handelt werden. Das akademiſche Corporationsweſen, 
die Abſonderung der Wiſſenſchaft vom Leben — alle 
Gebrechen, an denen die Univerſitäten leiden — konn⸗ 
ten hier, wo der neue Geiſt ſich mit ſolchem Erfolge 
auch im bürgerlichen Leben geltend machte, keinen Be⸗ 
ſtand haben. Die erſtarrten akademiſchen Formen muß⸗ 
ten brechen vor der Macht des Geiſtes, der von außen 
heranſtürmte. So iſt die Berliner Univerſität durch 
mannigfache Begünſtigungen auf einen Höhepunkt ge⸗ 
langt, auf dem ſie mehr, denn jede andere, eine Be⸗ 
wahrerin des freien wiſſenſchaftlichen Geiſtes, des Gei⸗ 
ſtes der neuen Zeit geworden iſt. Als ſich daher in den 
jüngſten Tagen Gerüchte von einer beabſichtigten Re⸗ 
organiſation unſerer höheren wiſſenſchaftlichen Anſtalten 
verbreiteten, welche nichts anderes bezwecken follte, als 
eine Vernichtung der Studirfreiheit durch einen befoh⸗ 
lenen Studienplan, durch eine Beauffichtigung des Colle⸗ 
gienbeſuchs, durch ſtrenge Zucht der Studenten und durch 
Semeſtralprüfungen; da mußte ſie ſich vorzüglich rührig 
zeigen und den Grundgedanken der Univerſität, daß die 
Wiſſenſchaft ſich ſelbſt in ihrer eigenen freien Beſtim⸗ 
mung überlaſſen ſein müſſe, und der Staat nicht hin⸗ 
über zu greifen habe in ihr Gebiet, mit möglichſter 
Entſchiedenheit geltend machen. — Theodor Mundt 
hatte es unternommen, vor einer großen Anzahl von 
Studirenden für die Freiheit der Univerſitäten in die 
Schranken zu treten. Die Vorleſungen liegen jetzt ges 
druckt vor uns unter dem Titel: Zur Univerſitäts⸗ 
Fragen, oder die freie Entwickelung der prote⸗ 
ſtantiſchen Univerſität. Mundt iſt gerade kein 
ſpekulativer Kopf, wohl aber geiſtreich genug, ſich die 
Wahrheiten der Spekulation aneignen zu könne. Das 
iſt ein gewiſſes Verdienſt in heutiger Zeit, wo wir der 
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unpraktiſchen Ideologen ſowohl als der kraſſen Empiri⸗ 
ker nur zu viele beſitzen. Er verſteht es vortrefflich, die 
großen Schätze der philoſophiſchen Forſchung, die im⸗ 
portabeln rohen Goldklumpen der Abſtraktion, welche auf 
dem Markte des Lebens keinen Cours haben, in blanke 
Scheidemünzen umzuſetzen und zur rechten Zeit an den 
rechten Mann zu bringen. Er gehört ſomit zu denje⸗ 
nigen Männern, welche ſich zwiſchen die Wiſſenſchaft 
und das Leben geſtellt und Worte der Verſöhnung her⸗ 
über und hinüber ſprechen. Da die Vorleſungen Mundt's 
ihre Veranlaſſung in der beabfichtigten „Reorganiſation“ 
der Univerſitäten haben, ſo beſchäftigen ſie ſich mehr mit 
der Vertheidigung des jetzigen Zuſtandes unſerer Hoch⸗ 
ſchulen, als mit Vorſchlägen für eine zeitgemäße Um⸗ 
geſtaltung derſelben. Ihm iſt die Wiſſenſchaft weſent⸗ 
lich proteſtantiſcher Natur. „Sie hat durch die Refor⸗ 
mation ein für alle Mal das Recht zu aller oppoſitio⸗ 
neller Freiheit gegen jede Stabilität des Geiſtes erhal⸗ 
ten. Und indem die Univerſitäten es waren, auf wel⸗ 
chen dieſe erſten Leuchtfeuer der neuen Geiſtesfreiheit 
des Jahrhunderts emporſchlugen, ſind ſie es zugleich 
für die folgenden und namentlich für unſere Zeiten, in 
denen das rein urſprüngliche Element aller modernen 
Wiſſenſchaft, welches ihre proteſtantiſche Freiheit iſt, zu⸗ 
gleich als die lebendige Quelle aller Freiheit der Na⸗ 
tion, als die Quelle des freien Staatslebens ſelbſt, an⸗ 
geſehen und erhalten bleiben muß.“ Wollte man, heißt 
es weiter, die wiſſenſchaftliche Lehre in die dialogiſche 
Form der Zeit vor der Reformation einſchnüren, ſo 
„ſtiege das alte Geſpenſt geiſtiger Unfreiheit wieder her⸗ 
auf, daß es uns, wenn auch bei den Haaren, in die⸗ 
jenigen Feſſeln des Geiſtes zurückwerfen könnte, in wel⸗ 
chen wir das ſcholaſtiſche Mittelalter als dieſen Knecht 
der Formel ſich hinwinden ſehen.“ Durch die Refor⸗ 
mation hat das wiſſenſchaftliche Element nationale Be⸗ 
deutung erlangt; ein reaktionärer Gewaltſtreich gegen 
die Anſtalten, wo die freie Wiſſenſchaft ihren Sitz hat, 
würde auf das ganze nationale Leben einen entſchieden 
ungünſtigen Einfluß ausüben. Mit der akademiſchen 
Freiheit ſteht und fällt die Freiheit überhaupt. 


Inland. 


Berlin, 30. April. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: Den Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor Martini zu Grünberg zum Land- und Stadt: 
gerichts⸗Rath; und den Ober⸗Landesgerichts⸗Salarien⸗ 
Kaſſen⸗Rendanten Knoren zu Glogau zum Rechnungs: 
Rath zu ernennen. Key 

Das IIte Stück der Geſetz⸗ Sammlung enthält: 
unter Nr. 2439. Das Patent wegen Publikation des 
Provinzial⸗Rechts für Weſtpreußen. . 

Abgereiſt: Der kaiſerl. ruſſiſche Geheime Rath, 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
in der Schweiz, Freiherr von Krüdener, nach Paris. 
= Der Biſchof Dr. Eylert, nach Eppendorf bei Ham⸗ 

urg. 

6 Berlin, 29. April. Bekanntlich beabſichtigt und 
verfolgt man verſchiedene Maßregeln zur Erweckung 
und Stärkung einer größeren Kirchlichkeit. Eins der 
geſündeſten Mittel, das Anſehen der Kirche und die 
Würde der Geiſtlichkeit wirklich zu fördern, ſoll jetzt 
amtlich vorgeſchlagen und zur Berathung gekommen 
ſein, nämlich die Emancipation des geiſtlichen 
Standes von den Geldeinziehungen für geiſt⸗ 
liche Dienſtleiſtungen: Taufen, Konfirmationen, 
Trauungen und Begräbniſſe, auch Aufhebung der noch 
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gen an Geiſtliche. Ich theile dies natürlich bloß als 
Gerücht mit, das ich deshalb für nicht unbegrün⸗ 
det halte, weil es längſt dringendes Bedürfniß ge⸗ 
worden, die Kirche und ihre Diener von dieſen ent⸗ 
würdigenden Geldeintreibungen zu befreien. Eine ähn⸗ 
liche Emancipation ſoll bekanntlich dem Richterſtande 
bevorſtehen. Die Geiſtlichen ſtellen ſich an die Wiege 
des Gebornen wie an die Wiege des Geſtorbenen — 
die Bahre, und begleiten alle wichtigen Schritte des 
Lebens. Das iſt gewiß vom religiöſen Standpunkte 
aus ganz zweckgemäß, und erhebt und tröſtet und führt 
den Betrachtenden zu Herzen, daß ſie nicht von dieſer 
Welt allein ſeien; aber man überzeuge ſich durch Er⸗ 
fahrung im Volke, wie die Geldgebühren für geiſtliche 
Dienſtleiſtungen das geiſtige und geiſtliche Wirken be⸗ 
einträchtigen oder ganz zerſtören. Bei uns koſtet dem 
Mittelſtande eine Taufe 22 Silbergroſchen. Eine 
heilige, religibſe Handlung für 22 ½ Silbergroſchen! 
Viele Gebühren find übrigens ſehr hoch geſtellt und in 
verſchiedenen Orten ungemein verſchieden. Hier wird 
man ſchon für 5 Thaler getraut. In benachbarten 
Orten ſteigen Traugebühren bis zu 30 und Beerdigun⸗ 
gen bis zu 100 Thalern mit der Erde, die auch ſehr 
theuer bezahlt werden muß.“) Welch niedrige Leiden⸗ 
ſchaften auf manchen Dörfern durch Verpflichtung, 
Korn, Viktualien u. dgl. an Geiſtliche zu liefern, ge⸗ 
weckt werden, darüber giebts viele betrübende Etfahrun⸗ 
gen. — In unſern Zeitungen ſind ſchon ſeit Jahren 
wiederholt einzelne Mißverhähniſſe der Art gerügt und 
auf Abſtellung gedrungen worden, namentlich richtete 
man ſich gegen das Pfennigſammeln während 
des Gottesdienſtes und das Sitzevermiethen 
in verſchiedenen Kirchen, was namentlich im Dome bis 
zum höchſten Wucher getrieben wird. Es wird von 
allen Seiten nothwendig erſcheinen, dieſe Emancipation 
der Geiſtlichen zu erwirken, wenn wirklich das Anſehen 
der Geiſtlichen und kirchlicher Sinn geweckt und erhöht 
werden ſoll. Wahrſcheinlich wird man darüber einig 
werden, daß der geiſtliche Stand durchaus als Beſtand⸗ 
theil des Staates betrachtet und alle Geiſtlichen im 
Ganzen vom Staate beſoldet werden. Da liegt denn 
nicht fern, daß auch die Rechtsbeamten von der Geld⸗ 
verwaltung befreit und vollkommen vom Staate beſoldet 
werden, um Diener der Gerechtigkeit zu ſein. — Mit dem 
hier herrſchenden Luxus kontraſtirt der Zuſtand der Armen 
täglich mehr; dieſe ſind beſonders jetzt in großer Noth, da 
fie die theuer gewordenen Kartoffeln nicht mehr bezahlen 
können. Ohne Berliner übertriebenen Bäckerprofit und 
ohne Mahlſteuer könnten ſie ein jetziges Viergroſchen⸗ 
brot für einen Silbergroſchen haben. Und was die 
Semmeln betrifft, fo. paſſen die melancholiſchen 
Betrachtungen über die Breslauer Semmeln 
eben ſo gut auf Berliner, ſo daß die Armen ſich nicht 
mit dem Rathe jener Prinzeſſin, welche über die Kla⸗ 
gen der Armen wegen des theuren Brotes verwundert 
ausrief: „Mein Gott, warum eſſen denn da die Leute 
nicht lieber Semmeln?“ helfen können. — Außer der 
ſchon begonnenen Verſchönerung des Wilhelmsplatzes 
ſind noch viele Verzierungen im Werke: des Dönhofs⸗ 
platzes, des Exercierplatzes, des Platzes am Opernhauſe 
u. ſ. w. Der vom Magiſtrate vor 4 Jahren verſpro⸗ 
chene „Friedrichs Hain“ hat noch nicht angelegt werden 
können, weil die Kommunal⸗Verwaltung zu viel Geld 
braucht. Manche Rigoriſten behaupten, die Schönheit, 
) Der Hr. Korreſpondent ſcheint die Bresl, Stolä⸗Taxord⸗ 
nung nicht zu kennen. Hier kann ein Begräbniß mehr 
als das Doppelte der oben angegebenen höchſten Summe 
koſten. 6 Red. 


die Kunſt, der Luxus hätten keine Rechte, fo lange 
nicht das Nothwendige und Niügliche befriedigt ſei. 
Man kann wohl ſagen, daß daran was Wahres ift, 
ſo lange es noch unverſchuldetes Elend giebt, welches 
aus dem Luxus und der Verſchwendung der höheren 
Geſellſchaft hervorwuchert. Wenigſtens iſt das gewiß, 
daß Künſte und Wiſſenſchaften und Schöpfungen der 
Schönheit keinen gedeihlichen, geſunden Boden finden, 
ſo lange der Organismus der Geſellſchaft ſich in den 
ſchneidendſten Disharmonien und Widerſprüchen bewe⸗ 
gen muß. 

* Berlin, 30. April. Bei dem außerordentlichen 
Intereſſe, welches das Eiſenbahnweſen erregt, dürſte die 
vom Lieutenant v. Malinowsky im Berliner Gewerbes, 
Induſtrie⸗ und Handelsblatt gegebene Ueberſicht des 
gegenwärtigen Standes der deutſchen Eiſenbahnen ſehr 
zeitgemäß ſein. Nach derſelben befinden ſich in Deutſch⸗ 
land fertige Eiſenbahnen 32, im Bau begriffene 18, 

und projektirte Eiſenbahnen, deren Ausführung als fi⸗ 
nanziell geſichert bezeichnet wird, gegen 40. Von letz⸗ 
tern umfaßt die Berlin = Königsberger Eiſenbahn die 
längſte Strecke. Man ſoll ſich für deren Linie von 
Berlin über Küſtrin, Landsberg, Drieſen, Schneidemühl, 
Marienwerder, Elbing und Braunsberg beſtimmt ha⸗ 
ben. Oberhalb der Nogat ſoll die Bahn auf einer 
maſſiven Brücke die Weichſel überſchreiten. Es ſtehen 
dabei Zweigbahnen von Küſtrin nach Poſen, von 
Schneidemühl nach Stargard, von Nackel nach Brom⸗ 
berg und von Mewe nach Danzig in Ausſicht. — 
Viele hieſige reiche Fabrikanten und Handwerker ſind 
nach Paris gereiſt, um die große Induſtrie⸗Ausſtellung 
in Augenſchein zu nehmen und dadurch nicht nur ihre 
Erfahrungen zu bereichern, ſondern auch etwaige neue 
Gegenſtände nach unſerm Vaterlande zu verpflanzen. 
— Es iſt höhern Orts mißfällig bemerkt worden, daß 
die Herren Offiziere die Mützen ſich nicht nach Vor⸗ 
ſchrift anſchaffen, weshalb ein Armeebefehl erlaſſen 
wurde, die Mützen vom 1. Juni ab vorgeſchriebener⸗ 
maßen zu tragen. — Das an der königl. Bühne neu 
einſtudirte und geſtern ſeit einer Reihe von Jahren 
zum erſten Male aufgeführte Moliere'ſche Luſtſpiel „der 
Tartufe“ hatte das Schauſpielhaus mit Zuſchauern 
überfüllt. Döring ſtellte den Tartufe gut dar, 
und ärntete allgemeinen Beifall. Das Publikum gab 
auch bei vielen Stellen, welche man auf die Gegenwart 
beziehen konnte, den lauteſten Beifall zu erkennen. 
Heute wird das Stück auf Befehl vor dem Hofe zu 
Potsdam aufgeführt. Der allgemeine Wunſch, das 
Blum'ſche Schauſpiel „Schwärmerei nach der Mode“, 
das die kranke pietiſtiſche Richtung unſerer Zeit ſehr 
geſchickt geißelt, aufführen zu ſehen, dürfte jetzt auch 
von der Theater⸗Intendantur erfüllt werden. 

Wir haben dieſer Tage Gelegenheit gehabt, einige 
einſichtsvolle und geiſtreiche öſterreichiſche Kaufleute, die 
uns ein nicht eben erfreuliches Bild von den dortigen 
induſtriellen und commerciellen Verhältniſſen entworfen 
haben, zu ſprechen. Wir halten es für doppelte Pflicht, 
die uns gemachten Mittheilungen theils zum Nutzen 
und Frommen für die Prohibitiſten des deutſchen Zoll⸗ 
vereins, theils als gutgemeinte Erinnerung für die kai⸗ 
ſerliche Regierung ſelbſt ſo treu als möglich zu veröf⸗ 
fentlichen. Die öfterreihifche Induſtrie, meinen unſere 
Gewährsmänner, kann eines drei- und ſiebenzigjährigen 
hochgeſpannten Schutzes ungeachtet, den Vergleich mit 
der vereinländiſchen nicht aushalten, und iſt ſichtbar 
immer mehr im Sinken begriffen. Vergebens hat man 
alle Mittel aufgeboten, den Schmuggelhandel zu beſei⸗ 
ſigen. Die häufigen Viſitationen, die ſelbſt von einer 
Provinz zur andern innerhalb der kaiſerl. Douanenlinie 
ſtattfinden, hemmen nur den Verkehr, ohne der Indu⸗ 
ſtrie zu nützen. Dazu kommt noch eine ängſtliche Paß⸗ 
Polizei, welche dem Kaufmann oft die größten Nach⸗ 
theile bringt. So will einer unſerer Gewährsmänner 
in Venedig Abends ſeinen Reiſepaß mit der Bitte der 
Polizei eingeſandt haben, das Viſum bis am andern 
Morgen um 9 Uhr beſorgen zu wollen, weil er mit 
dem Dampfſchiffe nach Trieſt zu reiſen gedenke. Nach 
zwei Tagen, was kaum glaublich iſt, erhielt er von 
der Behörde ſeinen Reiſepaß wieder und mußte na⸗ 
türlich den Kurs des Dampf- Bootes, den er be 
nutzen wollte, verſäumen. — Vertrauensvoll blickt zwar 
ganz Oeſterreich auf den neuen Finanz⸗Miniſter Frei⸗ 
herrn von Kübeck, der alle Supplikanten und Be⸗ 
ſchwerdeführer aufmerkſam anhört, ſich mit ihnen über 
commercielle Grundſätze auf eine eben ſo wohlwollende 
als gemüthliche Weiſe herumſtreitet und ihnen gerade 
heraus Recht giebt, wo ſie es haben, und weit entfernt 
von dem Eigendünkel anderer Büreaukratie iſt, die von 
dem Geſchäftsmanne nichts lernen zu können glaubt. 
Auch unſere Gewährsmänner waren voll von Lobeser⸗ 

hebungen für den neuen Finanzminiſter, ſchüttelten aber 
ungläubig und bedenklich den Kopf und meinten, ein 
einzelner auch noch fo einſichtsvoller Staatsmann könne 
unmöglich durchdringen, da im Finanz⸗Departement alle 
übrigen Beamte aus der alten Schule beibehalten wor⸗ 
den ſeien. Ferner haben ſie uns einige Curioſa über 
das ſtrenge Tabaks⸗Monopol mitgetheilt, deſſen Einrich⸗ 
tungen fo beſchloſſen find, daß fie den Staatskaſſen of⸗ 
fenbar mehr Schaden als Nutzen bringen. Endlich fol 
auch die Donau⸗Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft nichts we⸗ 
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niger als proſperiren und ihrer Auflöſung entgegen ges 


hen. — Für den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat giebt es, 
wie für jeden andern nur ein Mittel, um ſeine Indu⸗ 


ſtrie zu heben und ſeine Kaſſen zu füllen, die Ein⸗ 


führung mäßiger Zölle, bei welchen allein der 
Schmuggelhandel zu beſeitigen möglich iſt. Möchte da⸗ 
her der Kaiſerſtaat zu feinem eigenen Vortheil dieſen 
Weg bald einſchlagen. (Weſer⸗Itg.) 

Poſen, 24. April. Der Debit der Trontows⸗ 
kiſchen Logik ift, nach erlangter Kenntniß von der 
Unſchädlichkeit des Buches ſofort freigegeben. — Einige 
gelehrte und kunſtliebende Polen unſerer Stadt gehen 
damit um, hier einen Verein zur Bildung der drama⸗ 
tiſchen Kunſt hervorzurufen, — gewiß ein zeitgemäßes 
Beſtreben, um jene Kunſt zu pflegen, welche in Polen 
ſich noch kaum eus der Wiege erhebt. Es beſtand 
zwar früher ſchon ein Verein mit ähnlicher Tendenz, 
gab jedoch keine Proben ſeiner Wirkſamkeit. Bei dem 
immer zunehmenden Wunſche, hierorts ein ſtehendes 
polniſches Theater zu haben, wird die neue Geſellſchaft 
unfehlbar mehr Anſpannung offenbaren, und hoffentlich 
einen Zuſammenhang mit der Baſar⸗Geſellſchaft unter⸗ 
halten, wodurch auch der „Verein zur Bildung der Ju⸗ 
gend“ einen direkten Einfluß auf das Unternehmen üben 
könnte. Um hier gelegentlich einem Mißverſtändniſſe 
zu begegnen, welches ein hieſiger Korreſpondent der 
Deutſchen Allgemeinen Zeituug aus meinem frü⸗ 
heren Bericht über den „Verein zur Unterſtützung der 
lernenden Jugend“ genommen hatte, bemerke ich, daß 
den Statuten deſſelben gemäß, kein Deutſcher des Groß 
herzogthums formell von dem Beitritt ausgeſchloſſen iſt 
daß ſogar angeſehene deutſche Güterbeſitzer der Provinz,’ 
auch der verſtorbene König der Niederlande, zur Be⸗ 
theiligung an dem Inſtitute ſpeziell eingeladen worden, 
allerdings werden aber die Deutſchen in materieller Be⸗ 
ziehung bei dieſem Unternebmen niemals ein Gewicht 
äußern. — Ein Doktor Tryrxlin, welcher ſich bei den 
letzten beunruhigenden Vorfällen in Poſen kompromit⸗ 
tirt haben ſoll, wird noch fortwährend in polizeilicher 
Haft gehalten und ließ während derſelben ſeine Me⸗ 
moiren aus Dänemark, Norwegen, England, Portugal, 
Spanien und Marokko erſcheinen, welche, in polniſcher 
Sprache geſchrieben, bisher noch nicht beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit erlangt haben; ſinnig und objektiv gehal⸗ 
ten, verdienten ſie wohl eine ausgedehnte Beach⸗ 
tung. Erfreulich iſt, zu erfahren, daß ſich ein Comité 
aus Privatleuten gebildet hat, welches für den Druck 
des „Tygadnik literacki“ einen jährlichen Beitrag 
von 500 Rthlr. liefert; dieſe Zeitſchrift erholt ſich jetzt 
wieder von ihrer Ohnmacht und verſpricht die neu er⸗ 
wachende Theilnahme des Publikums zu lohnen. 

(A. Pr. 3.) 

Poſen, 29. April. Ein gegenwärtig den Kreis⸗ 
und Kommunal⸗ Behörden vorliegender Ober⸗Präſidial⸗ 
Erlaß, betreffend die, nach nunmehr vollendeten techni⸗ 
ſchen Vorarbeiten, von Staats wegen projektirten Eiſen⸗ 
bahnlinien — inſoweit dieſelben nach ihren Richtungen, 
worüber der Staat noch die nähere Auswahl ſich vor⸗ 
behalten und von den, durch die Provinzial⸗Einſaſſen 
und Körperſchaften definitiv und in bindender Form zu 
machenden Anerbietungen und Offerten, Behufs vor⸗ 
theilhafterer Ausführung der geſtellten Projektion, ab⸗ 
hängig zu machen geſonnen iſt, die Provinz Poſen 
treffen werden — iſt unſtreitig geeignet, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des geſammten Publikums aufs höchſte in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Es ſind hiernach zur Eiſenbahn⸗ 
Verbindung der Hauptſtadt der Monarchie mit den Pro⸗ 
vinzen Preußen und Poſen folgende Bahnlinien für die 
Provinz Poſen projektirt: 1. die Linie über Frankfurt 
a. d. O., über Poſen und Bromberg bis an die 
Weichſel würde von Starpel kommend und bei Hoch⸗ 
walde in die hieſige Provinz tretend, durchſchneiden: 
1) den Kreis Meſeritz (bei Hochwalde und Meſeritz) in 
einer Länge von 5 ½ Meilen, 2) den Kreis Buck (bei 
Neuſtadt und Pinne) in einer Länge von 2½ Meilen, 
3) den Kreis Samter (bei Duſznik) in einer Länge 
von 2½ Meilen, A) den Kreis Poſen (bei Wienkowice, 
Poſen und Owinsk) in einer Länge von 5 ½ Meilen; 
5) den Kreis Obornik (bei Murowana⸗Goslin) in einer 
Länge von 2¼ Meilen, 6) den Kreis Wongrowiec (bei 
Rojewic, Skoken und Wongrowiec) in einer Länge von 
6%, Meilen, 7) den Kreis Schubin (bei Dombrowke, 
Slupi und Ruden) in einer Länge von 3¼ Meilen, 
8) den Kreis Bromberg (bei Bromberg) in einer Länge 
von 2 M., in Summa 30 Meilen; — II. die Linie 
von Neuſtadt⸗ Eberswalde über Landsberg und Brom: 
berg nach Graudenz mit einer Zweigbahn von Filehne 
nach Poſen trifft: A. die Hauptbahn: 1) den Kreis 
Czarnikau (bei Filehne und Schönlanke) mit einer Länge 
von 7½¼ Meilen, 2) den Kreis Chodzieſen (bei Schnei⸗ 
demühl) mit einer Länge von 3 ½ Meilen, 3) den Kreis 
Wirſitz (bei Grabow, Wirſitz und Nakel) mit einer 
Länge von 6 ½ Meilen, A) den Kreis Bromberg (bei 
Bromberg und Dubrz) mit einer Länge von 6%, M.; 
B. die Zweigbahn: 5) den Kreis Ezarnikau (von Filehne 
ab über die Oberförſterei Theerküte) mit einer Länge von 
4½ Meilen, 6) den Kreis Samter (bei Bielawy und 
Samter) mit einer Länge von 4 Meilen; 7) den Kreis 
Poſen (bei Kiekrz und Poſen) mit einer Länge von 
3½ M., in Summa 35% Meilen; — III. die Linie 
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von Pommerſch-Stargard über Filehne nach Poſen, 
welche als Zweigbahn anzubauen wäre, wenn die Haupt⸗ 
richtung von Verlin über Stettin und Stargard nach 
Graudenz u. Königsberg gelegt würde; — IV. die Linie 
von Landsberg reſp. Pommerſch⸗Stargard über Schnei⸗ 
demühl in der Richtung nach Zempelburg, Longowo rc. 
nebſt Zweigbahn von Filehne nach Poſen. — Es un⸗ 
terliegt keinem Zweifel, daß von den vorſtehend projek⸗ 
tirten Bahnlinien die sub J. angedeutete den Vorzug 
verdient, weil ſie einerſeits die meiſten Kreiſe durch⸗ 
ſchneidet und auch die meiſten und vorzüglich die bei⸗ 
den Hauptſtädte unſerer Provinz in direkte Verbindung 
bringt; zunächſt aber deshalb, weil ſie die Stadt Po⸗ 
ſen in nächſte Kommunikation mit der Hauptſtadt des 
Staats verſetzt, und Poſen zum Knotenpunkt eines ſich 
hier möglicherweiſe durchſchneidenden und nach Norden 
und Süden, Oſten und Weſten verbundenen Eiſenbahn⸗ 
netzes macht. Denn in der projektirten Linie liegt ſchon 
die Verbindung nach Weſten und Norden; durch die 
ſchon beantragte Bahnlinie von Poſen nach Glogau 
würde ſich der Süden an Poſen anſchließen, und es 
läßt fi, wohl der Zeitpunkt nicht in unabſehbare Ferne 
hinausgerückt denken, wo der öſtliche Nachbarſtaat die 
hemmenden Verkehrsfeſſeln der Grenzſperre abſtreifen, 
und den Vortheilen des deutſchen Zollvereins ſich an⸗ 
ſchließend, auch zu einer öſtlichen Eiſenbahnverbindung 
die Hand bieten dürfte. (Poſ. Ztg.) 


Rußland. 


Petersburg, 20. April. Es hat ſich in kurzer 
Zeit Vieles und Mannichfaltiges ereignet, das faſt auf 
einen Wendepunkt in der innern und äußern Politik 
Rußlands hindeutet. Die, wenn auch nur momen⸗ 
tane Abberufung des Fürſten von Warſchau, das 
Zurücktreten des Grafen Cancrin vom Finanzminiſte⸗ 
rium, die — wie es in gar vielen Kreiſen heißt — 
theilweiſe Ungnade des ſonſt ſo einflußreichen Grafen 
Benkendorff, die Flucht des Grafen Adam Gu⸗ 
rowski, dieſes heiligen Bernhard der ruſſiſchen Mif- 
ſionz der die Völker aufrief zu einem Kreuzzuge für den 
Panſlawismus, der Tod des greifen Schwedenkönigs, 
vor Allem aber die im Auslande ſo ſehr um ſich grei⸗ 
fende antiruſſiſche Stimmung, zu deren Hervorrufung 
und Erweckung das Werk des Marquis de Cuſtine trotz 
ſeiner Mängel nicht wenig beigetragen: alle dieſe ziem⸗ 
lich raſch auf einander gefolgten Ereigniſſe ſcheinen be⸗ 
deutungsvolle Veränderungen vorauszuſagen. Wie wer⸗ 
den ſich dieſe geſtalten, welche Vor- oder Nachtheile 
werden ſie den unter Rußland's Scepter ſtehenden Völ⸗ 
kern bringen, welchen Einfluß werden ſie auf die Stel⸗ 
lung der Staaten ausüben? Dieſe verhängnißſchweren 
Fragen beſchäftigen gar viele Gemüther und eine genü⸗ 
gende Löſung derſelben wird gewiß von Freund und 
Feind gleich ſehr gewünſcht. Benkendorff, der 
mächtige Polizeichef, ſindet wahrſcheinlich ſeinen Stell⸗ 
vertreter im Grafen Kleinmichel, dieſem kaiſ. Günſt⸗ 
linge, deſſen zahlreiche Aemter bei Hofe ſprüchwörtlich 
geworden, ſodaß man im vorigen Jahre, nach dem Tode 
des ehrwürdigen Seraphim, ſcherzhaft fagte: „Kleinmi⸗ 
chel wird gewiß Metropolit von Petersburg.“ Klein⸗ 
michel iſt nächſt den Scheremetieff's und Demidoff's, 
beſonders durch die Güter ſeiner Frau, einer gebornen 
Duka, der reichſte Magnat Rußlands. Sonſt aber 
ließen ſich keine Eigenſchaften an ihm entdecken, die ihn 
höher als Benkendorff ſtellten, der ſich durch die treue 
Anhänglichkeit an die Perſon des Kaiſers nicht allein, 
ſondern auch durch ſein liebreiches Entgegenkommen, 
ſeine vielfach an den Tag gelegte echte Humanität, wie 
durch richtiges Auffaſſen der Verhältniſſe die Liebe und 
Achtung Aller, ſo ihm nahe waren, erworben. Die er⸗ 
wartete Ankunft des Fürſten Paskewitſch mag vielleicht 
eine neue Phaſe in der Geſchichte Polens bezeichnen. 
So ſehr man früher über ſein Regiment Klage führte, 
ſo allgemein ſpricht ſich jetzt im Königreiche die Furcht 
und das Bedauern aus, ihn etwa verlieren zu müſſen. 
Doch es iſt faſt beſtimmt, daß er nicht nut in ſeinem 
hohen Amte belaſſen, ſondern daß er auch von hier aus 
mildere Inſtruktionen mitnehmen wird. — Nicht we⸗ 
niger wichtig iſt das Zurücktreten des Grafen Can⸗ 
erin. Werden dadurch Milderungen in dem fo con⸗ 
ſequent durchgeführten Prohibitivſyſtem eintreten? Es 
wäre für das Wohl Rußlands, für die nachbarlichen 
Verbindungen mit den auswärtigen Staaten ebenſoſehr 
wie für das Gedeihen der ruſſiſchen Fabriken zu wün⸗ 
ſchen. Die fo ſehr erhöhten Einfuhr = Zölle können 
unmöglich den Werth und die Qualität ruſſiſcher Fa⸗ 
brikate ſteigern. Da ausländiſche Waaren in Rufe 


land theuer ſind, können die ruſſiſchen Fabrikanten nur 


bei billigen Preiſen Abſatz für ihre Erzeugniſſe er⸗ 
warten, und um dieſe billig liefern zu können, wird 
auf die Güte und Solidität gar keine oder nur ſehr 
geringe Rückſicht genommen. Sie würden auch ſonſt 
unmöglich beſtehen können, da ſelbſt bei den höchſten 
Einfuhrzöllen und gleich guten Waaren die Wohlfeil⸗ 
heit zu Gunſten der fremdländiſchen entſcheiden würde. 
Es fragt ſich hier aber, warum denn Rußland bei dem 
ſo unendlichen Reichthum an Naturprodukten nicht gute 
Waaren zu billigen Preiſen hervorbringen kann? Die 
Gründe liegen obenauf, nämlich in der bedeutenden 
Branntweinerzeugung, in der Lauigkeit der Gutsbeſitzer 


füt die Hebung der innern Industrie, und in Folge 
deſſen in dem Mangel tüchtiger Atbeiter, die als Leib⸗ 
eigne auf den herrſchaftlichen Gütern beſchäftigt find, 
ſo daß die meiſten Fabriken und Manufakturen in gro⸗ 
ßen Städten und in den Händen ſpekulirender Kauf⸗ 
leute ſind, aber nicht, wie es für den Aufſchwung der 
Induſtrie in Rußland unumgänglich nöthig wäre, in 
Kreisſtädten, ſelbſt in Dörfern und in den Händen rei⸗ 
cher Grundbeſitzer. Eine Milderung der Prohibitiv⸗ 
Geſetze möchte auch das Ausland um Vieles wil der zu 
Gunſten Rußlands ſtimmen und manche vorherrſchende 
irrige Anſichten in dieſer und anderer Beziehung aufs 
kräftigſte widerlegen. Es iſt eine gebietende Nothwen⸗ 
digkeit, daß das ruſſiſche Kabinet durch die That be⸗ 
neiſe, daß es keineswegs beabſichtige, mit einem im 
geheim gewobenen Netze die europäiſchen Staatsver⸗ 
hältniſſe zu umſtricken, durch Aufheben oder Fallenlaſſen 
der Maſchen Verwirrungen zu erzeugen, und daß es ſich 
eben ſo wenig der Strömung der Zeit, den Bewegun⸗ 
gen der Völker auf dem Weg eines geſetzlichen Fort⸗ 
ſchritts entgegenſtellen wolle. Rußland zeige, daß es, 
wie früher in den denkwürdigen Jahren, in den Drang⸗ 
ſalen des Kriegs, ſo gegenwärtig in den Verhandlungen 
der Diplomatie ſich an feine Nachbarſtaaten eng an⸗ 
ſchließe, um ihren Völkern die Segnungen des Frie⸗ 
dens, die Reſultate ſchwer errungener Siege zu ſichern, 
zu erhalten, und die Stimmung Europas wird ihm 
gewiß nicht entgegen ſein. (D. A. 3.) 
Warſchau, 29. April. Laſſen Sie mich vorerſt 
noch einige Umſtände von der Durchreiſe des Großfür⸗ 
ſten Thronfolgers mit ſeiner Gemahlin, welche ich Ih⸗ 
nen bereits meldete, nachholen. Den Morgen nach ſei⸗ 
ner Ankunft wartete der Fürſt Statthalter ihnen in dem 
Palais von Lazienki auf. Der Großfürſt beſuchte dann 
den Fürſten Statthalter in ſeinem Palais. Um halb 
2 Uhr begaben ſich die kaiſ. Hoheiten in die Kathe⸗ 
drale zur heil. Dreieinigkeit. Der ehrwürdige Erzbi⸗ 
ſchof Nikanor, umgeben von einer zahlreichen Geiſtlich⸗ 
keit, empfing die hohen Herrſchaften mit dem Kreuze, 
dem geweihten Waſſer, und reichte ihnen die Reliquien 
zum küſſen. Hierauf wurde der Gottesdienſt abgehal⸗ 
ten, bei welchem ſich der Fürſt Statthalter gegenwärtig 
befand, ſo wie die ganze Kirche mit Generälen, Sena⸗ 
toren, Beamten und Einwohnern angefüllt war. Vor 
der Kirche befand ſich eine große Menge Volks ver⸗ 
ſammelt, welches die Abreiſe des hohen Paares mit ſei⸗ 
nen Segenswünſchen begleitete. — Die Verſicherungs⸗ 
Direktion machte bekannt, daß zur Annahme von Ver⸗ 
ſicherungen auf die Waſſerfahrt, ihrerſeits, nachſtehende 
Agenten ernannt ſind: in Warſchau: Daniel Wedemann, 
in Wloclawek: Bauer u. Wetkowski, in Zawoſtoch: 
Smolinski, in Nieder⸗Kaſimirz: Sokolowicz, in Kaliſch: 
Sachs, für Sandomir: Konin, Bialy, Mariampol u. 
Lomſa, der Kreiskalkulator der Direktion, in Berlin der 
Banquier Magnus, in Hamburg: Oppenheimer, in 
Danzig: Steffens, in Krakau: Banquier Höltzel. — 
Der Wollmarkt in Kaliſch wird auch dies Jahr den 
26/28. Mai anfangen und 3 Tage dauern. — Dem 
in Folge der Inſurrektion nach Frankreich ausgewander⸗ 
ten Kaspierskiego hat Se. kaiſ. Majeſtät, auf Vorſtel⸗ 
lung des Fürſten Statthalters zu verzeihen und deſſen 
Rückkehr zu feiner Familie zu erlauben geruht. — Die 
Bank machte das Verzeichniß der bis zum 1. Januar 
1844 von der Anleihe der 150 Millionen ausgelooſten 
Theilobligationen mit ihren Gewinnen, welche ſich bis 
jetzt nicht zur Zahlung gemeldet, bekannt. Es befindet 
ſich darunter 1 Gew. von 25,000, 1 von 14,000, 3 
von 2500, 11 zu 2100 und die übrigen zu 1000 
und darunter. — Den 20, d. ward auf dem hieſigen 
Obſervatorium die Bedeckung des Mars durch den 
Mond beobachtet. Der Anfang des Eintritts des Pla⸗ 
neten hinter die Mondſcheibe begann um 5 Uhr 29 S. 
mittlere Zeit, der Austritt aus dem Rande des erleuch⸗ 
teten Mondes um 6 Uhr 45 Sek. Obgleich wegen 
der Sonnenſtrahlen der Planet kaum erkannt werden 
konnte, iſt doch die Beobachtung bis auf etliche Sekun⸗ 
den ſicher. Denſelben Abend wurde die Mondbedeckung 
zweier Sterne, 7e Größe des Widders, beobachtet. — 
Unſere Marktpreiſe in verwichener Woche waren durch⸗ 
ſchnittlich für den Korſez Weizen 24 ½ Fl., Roggen 
31% Fl., Gerſte 9½ Fl., Hafer 6%, Fl., Erbſen 
845 Fl., Haide 10%, Fl., Kartoffeln 3 ½ Fl., Boh⸗ 
nen 22 Fl. und für den Garniz unverſteuerten Spiri⸗ 
tus 1 Fl. 24 Gr. — Pfandbriefe 97 ½ 0%. 


Großbritannien. 


London, 26. April. Die Vermuthung, daß die 
Regierung das fernere Verfahren gegen O'Connell und 
feine Genoſſen einftellen werde, hat ſich nicht beſtätigt. 
Nachdem nämlich auf Veranlaſſung des General-An⸗ 
walts noch mehrere Affidavits eingereicht worden 
waren, durch welche die Behauptung, daß die General⸗ 
Liſte der Geſchwornen in betrügeriſcher Abſicht verſtüm⸗ 
melt worden ſei, zurückgewieſen wird, ließ derſelbe am 
23ften die Angeklagten auf geſtern den 25ſten vor den 
Gerichtshof der Queens Bench in Dublin vorladen zur 
Begründung ihres Geſuches um Annullirung des bis⸗ 
herigen Verfahrens und Einleitung eines neuen Pro⸗ 
zeſſes. Es wird dann die Frage entſtehen, ob jeder der 
acht Angeklagten für ſich jenes Geſuch durch ſeinen 
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Vertheidiger ſolle begründen laſſen dürfen, oder ob, dem 
vermuthlichen Antrage der Kronanwälte gemäß, das Ge⸗ 


richt nur zwei Vorträge für die Angeklagten gemein⸗ 
ſchaftlich und eben ſo viele für die Krone geſtatten wolle. 
Wahrſcheinlich wird das Letztere beliebt werden und die 
Entſcheidung über das Geſuch der Angeklagten in die⸗ 
ſem Falle zu Anfang der nächſten Woche erfolgen. Iſt 
ihnen dieſe Entſcheidung ungünſtig und ſpricht das Ge⸗ 
richt demzufolge das von Seiten der Krone beantragte 
Strafurtheil aus, ſo beabſichtigen die Angeklagten ein 
Geſuch um Caſſation dieſes Urtheils an das Gericht zu 
ſtellen, und da bei den Verhandlungen über dieſes Ge⸗ 


ſuch den Angeklagten das Recht, ſich einzeln durch ihre 


Vertheidiger vernehmen zu laſſen, nicht wird ſtreitig ge⸗ 
macht werden können, ſo wird es ohne Zweifel noch 
eine ſehr geraume Zeit dauern, bis die Sache vermit⸗ 
telſt des Writ of error, des letzten Rechtsmittels der 
Angeklagten, an das Oberhaus kommt, wenn überhaupt: 
das noch im Laufe der gegenwärtigen Parlaments⸗ 
Seſſion geſchehen kann. 

In einer der letzten Verſammlungen der Repeal⸗ 
Aſſociation verlas O'Connell unter Anderm zwei ihm 
aus Deutſchland zugekommene Adreſſen, in wel⸗ 
chen ſeinen Beſtrebungen zu Gunſten bürgerlicher und 
religiöſer Freiheit die Anerkennung der Unterzeichner ge⸗ 
zollt wird. Die eine dieſer Adreſſen iſt aus Berlin, 
die andere die mehrerwähnte von Prof. Walter in 
Bonn ausgegangene, Adreſſe. O'Connell benutzte die 
Gelegenheit, ſich über den Anklang auszuſprechen, den 
die Sache Irlands überall finde, ſelbſt in Ländern, wo 
den mit dieſer Sache identificirten politiſchen Principien 
eine ungehinderte Kundgebung nicht geſtattet ſei. 

Aus dem Berichte unſeres Londoner Correſponden⸗ 
ten vom 26. Abends erſehen wir, daß die Verhandlun⸗ 
gen in dem iriſchen Queens Bench über das Geſuch, 
O Connell's und ſeiner Genoſſen, um Annullirung 
des bisherigen Verfahrens und Einleitung eines 
neuen Prozeſſes am 25ſten wirklich begonnen ha⸗ 
ben. Hr. Whiteſide führte das Wort für die Angeklag⸗ 
ten und begründete das Geſuch derſelben zunächſt auf 
den Umſtand, daß einer der Geſchwornen, welche das 
Verdict abgegeben haben, John Jaſon Rigby heiße, in 
der amtlichen Liſte aber nur John Rigby genannt ſei, 
ſo daß alſo die Identität der Perſon nicht feſtſtehe, 
zweitens auf die mehrerwähnte Verſtümmelung der Ge⸗ 
neral⸗Liſte der Geſchwornen, drittens auf die Parteilich⸗ 
keit des von dem Oberrichter Pennefather gegebenen 


Reſume und endlich auf die Nichtzuläſſigkeit gewiſſer 


von dem Gericht admittirter Beweiſe. Hr. Whiteſide 
hatte ſeine Deductſon beim Schluſſe der Gerichtsſitzung 
noch nicht beendet; die Fortſetzung wurde daher bis zum 
26ſten vertagt. 5 
Im Oberhauſe zeigte am 26ſten Lord Ripon 
und an demſelben Tage im Unterhauſe Sir Ro⸗ 
bert Peel an, daß Lord Ellenborough von ſei⸗ 
nem Poſten als General⸗Gouverneur von Oft: 
Indien abberufen worden ſei, fügten aber Beide 
hinzu, dieſer Schritt ſei nicht von der Regierung, ſon⸗ 
dern von der Direktion der oſtindiſchen Compagnie aus⸗ 
gegangen, der die Befugniß dazu innewohne. 
(Börſen⸗Halle.) 


Frankreich. 


Paris, 25. April. Die Diskuſſion des Gefäng⸗ 
niß⸗Geſetzes dauert in der Deputirtenkammer 
fort. Der Miniſter des Innern rühmt an dem 
vorliegenden Geſetz-Entwurfe, daß derſelbe nicht auf 
bloßen Theorien beruhe, ſondern reiflich überlegt ſei. 
Derſelbe ſei ſeit 1840 unabläſſig unter den Augen der 
Regierung geweſen, und damals habe nur die Auflöſung 
der Kammer feine vollſtändige Diskuſſion verhindert. 
Jedermann geſtehe ein, daß eine Reform nöthig ſei; die 
einzige Differenz beruhe nur auf der Frage, mit wel⸗ 
chen Mitteln die Veränderung erzielt werden ſolle. Ueber 
die Zunahme der Verbrechen ſeit mehren Jahren könne 
kein Zweifel obwalten, und man frage mit Recht, ob 
dieſes beklagenswerthe Faktum nicht dem ſchlechten Sy⸗ 
ſtem, nach dem die Verwaltung der Gefängniſſe geleitet 
werde, zuzuſchreiben ſei. Allerdings ſeien ſeit 30 oder 
40 Jahren mit der Gefängniß⸗Disziplin viele Verbeſ⸗ 
ſerungen vorgenommen worden, allein doch nur zu dem 
Ende, daß die Strenge der Beſtrafung faſt ganz ver⸗ 
ſchwunden ſei, und die größeren Gefängniſſe jetzt eher 
ungeheuren Werkſtätten, als Strafanſtalten ähnlich ſä⸗ 
hen. In der That ſeien die Gefangenen, mit Aus⸗ 
nahme des freien Ausgangs, beſſer daran, als viele Ar⸗ 
beiter. Die Zunahme der Recidiviſten ſei offenbar in 
dieſem Syſtem begründet und die Kammer dürfe, indem 
ſie die vorliegende Bill diskutire, nicht vergeſſen, daß 
nicht blos einige wirkſame Reform⸗Maßregeln abſolut 
erforderlich ſeien, ſondern daß die nöthige Umgeſtaltung 
nicht länger aufgeſchoben werden könne. Das Syſtem, 


welches der Geſetz⸗Entwurf beantrage, ſei mit dem ab⸗ 


ſoluten Syſtem verwechſelt worden, das zur Zeit in den 
pennſylvaniſchen Gefängniſſen angewandt werde und die 
Gefangenen nicht allein unter ſich, ſondern auch von 


dem Verkehr mit allen andern menſchlichen Weſen ab⸗ 


ſchließe. Allein der Geſetz-Entwurf modiſtzire dieſes 


enthielten 7000 Individuen, die Central⸗Gefängniſſe 
19,000 und die Departemental⸗Gefängniſſe ungefähr 
dieſelbe Anzahl. Die Perſonen, welche früher im Ge: 
fängniß geweſen und jetzt in der Geſellſchaft vertheilt 
ſeien, beliefen ſich auf 70,000, ſo daß jetzt in Frank⸗ 
reich über 100,000 Menſchen lebten, die ihre eigenen 
Geſetze und Moral-Prinzipien hätten und zu der Ge⸗ 
ſellſchaft im Allgemeinen eine durchaus feindſelige Stel⸗ 
lung einnähmen. Einige von den Gefangenen wären, 
wenn fie ihre Haft anträten, in der Ruchloſigkeit noch. 
nicht gar weit vorgerückt, aber nach einer gewiſſen An⸗ 
zahl Jahre, die ſie im Kerker und in Gemeinſchaft mit 
den Uebrigen zugebracht, würden ſie faſt ohne Aus⸗ 
nahme eben ſo tief verderbt an Geſinnung und Zwecken, 
als dieſe. Der Geſetz-Entwurf beantrage nun, daß die 
Gefangenen vollſtändig von einander getrennt würden; 
zugleich aber geſtatte er, daß ſie mit dem redlichen Theile 
der Geſellſchaft in beſtändigem Verkehr blieben. Man 
werfe ein, daß dieſes das Loos der Gefangenen äußerſt 
hart machen würde; aber man bezwecke ja nicht, ihre 
Lage angenehm zu machen oder zu ſehr zu erleichtern. 
Dieſe müſſe vielmehr ſo viel Einſchüchterung als mög⸗ 
lich darbieten, damit die Menſchen ſich davor fürchten 
müßten, als vor einer Strafe der Vergehen. — Drei 
Einwürfe wurden namentlich gegen das Zellen⸗Syſtem 
erhoben. Der erſte betreffe die Disziplin. Darauf ent⸗ 
gegne er, daß es viel leichter ſei, im Gefängniß nad) 
dem vorgeſchlagenen, als nach dem jetzigen Syſteme zu 
leiten. Daſſelbe behaupte er auch in Betreff der Or⸗ 
ganiſation der Arbeit, ſowohl als eines Elements der 
Moralität, als einer Quelle pekuniairer Zuſchüſſe. Die⸗ 
ſer Theil der Frage ſei bereits durch die Erfahrung ge⸗ 
löſt worden! Es habe ſich ergeben, daß die Arbeit ſich 
mit der Zellen⸗Gefangenſchaft vertrage, ohne darum 
minder produktiv zu werden. Was ferner den religib⸗ 
ſen Unterricht betreffe, ſo ſeien zunächſt die Biſchöfe und 
Kapläne betheiligt, und wenn dieſe zufrieden ſeien, ſo 
habe Niemand anders etwas dagegen einzuwenden. — 
Ein anderer Einwurf betreffe die Unterdrückung der 
Bagnos. Allein er glaube, daß die Bagnos bei weitem 
keine fo guten Korrektions⸗Mittel ſeien, als die Central⸗ 
Gefängniſſe, weil ſie offenbar als Einſchüchterungs⸗Mit⸗ 
tel weit weniger wirkſam ſeien. Wenn man vorgeſchla⸗ 
gen habe, das neue Syſtem zunächſt in den Departe⸗ 
mental⸗Gefängniſſen einzuführen, und ſodann auf die 
übrigen zu übertragen, ſo mache ſich dagegen die Be⸗ 
merkung geltend, daß den Departemental⸗Gefängniſſen 
die leichtern Verbrechen zufielen und es daher ungerecht 
ſein würde, in dieſen allein das ſtrengere Zellen⸗Syſtem 


einzuführen. Dieſe Maßregel könne leicht als Aufmun⸗ 
terung zu ſchwereren Vergehen wirken, indem viele Ge⸗ 
fangene nichts unverſucht laſſen würden, was ihre Ab⸗ 


lieferung nach einem Gentral-Gefängniffe, in dem die 
Disziplin nicht ſo ſtrenge ſei, veranlaſſen könnte. — 
Der Vorſchlag, die Einkerkerung ganz abzuſchaffen und 
in allen Fällen in Transportation zu verwandeln, er⸗ 
ſcheine ihm als beklagenswerth und verderblich. Doch 
ſei die Transportation als ein Komplement der Beſtra⸗ 
fung, nach einer gewiſſen Periode der Zellen⸗Gefangen⸗ 
ſchaft, vielleicht annehmbar. Schließlich gebe er der 
Kammer zu bedenken, daß der Gegenſtand keinen Ver⸗ 
zug zulaſſe. — Hr. v. Peyramont fürchtet, daß das 
neue Syſtem, welches ohnedem an ſich ſelbſt von gerin⸗ 
gem Werth ſei, außerordentliche Koſten verurſachen und 
den Strafkoder unanwendbar machen würde. Jede Zelle 

koſte wenigſtens 4000 Fr., alſo ſeien für die Central⸗ 
Gefängniſſe allein mindeſtens 150 Mill. Fr. erforder⸗ 
lich. Die Zellen⸗Einrichtung in den Departemental⸗ 
Gefängniſſen würde auch 60 Mill. in Anſpruch neh⸗ 
men. Die Zunahme der Verbrechen läugne er zwar 
nicht; aber er geſtehe auch nicht zu, daß die ſchwereren 
Verbrechen, wie z. B. Morde, mit der Disziplin in 


erforderten. - 
Belgien. 

Brüſſel, 26. April. Geſtern und heute hielt die 
Kammer der Repräſentanten nur eine kurze öffentliche 
Sitzung, weil die Diskuſſion des Beſchluſſes der Unter⸗ 
ſuchungs⸗Kommiſſion im geheimen Comité faſt alle 
Zeit in Anſpruch nahm. — Geſtern hielt der Miniſter 
des Innern im geheimen Comité eine glänzende Rede, 
welche allgemein bewundert wurde. Der Miniſter ſetzte 
darin die ganze Handelspolitik der Regierung, beſonders 
mit Beziehung auf die Zukunft, auseinander. Von 
beſonderm Intereſſe war die Ueberſicht der Ausfuhr, 
die er mit großer Genauigkeit gab. An Fabrikwaaren 
betrug dieſelbe im letzten Jahre 70 Mill. Fr. (im Jahre 
1842 nur 67 Mill.), wovon 21 nach Frankreich, 18 
nach Holland, 6 ½ nach Preußen (Zollverein 2), 2 nach 
England gingen. Bereits ſind für 4½ Mill. Waaren 
nach Amerika geſchickt worden. — Der Miniſter meint, 
daß die Lage, ohne die jetzt vorherrſchende Neigung aller 
Staaten, ſich in ſich ſelbſt zu konzentriren, ſich ſelbſt 
zu genügen, eine weit vortheilhaftere ſein würde. Belgien 


laufe ſelbſt Gefahr, auf feinen bedeutendſten Märkten 


fortwährend zu verlieren. — Nach dieſer Ueberſicht he⸗ 
ſprach der Miniſter die Handelspolitik Englands, 


Syſtem in ſehr weſentlichen Punkten. — Die Bagnos Frankreichs, Hollands und Deutſchlands, 
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England, ſagte er, habe ſein Schutzſyſtem ſtets nur in 


ſo fern modifizirt, als feine relative induſtrielle und 


kommerzielle Ueberlegenheit dabei ungeſchmälert geblieben 
ſei. Das engliſche Syſtem, das im Grunde noch auf 
Cromwell's Schifffahrts⸗Akte beruhe, greife übrigens 
allenthalben um ſich; alle Europäiſchen Staaten ver⸗ 
wandelten ſich durch Annahme dieſes Syſtems allmälig 
aus Ackerbautreibenden in Handels-Staaten, ſo z. B. 
Frankreich unter der Reſtauration und ſeit der Juli⸗ 
Revolution. Deutſchland habe, wie Belgien, eine ſchwer 
zu bewachende Gränze; ſeine Induſtrie gleiche der Bel⸗ 
giſchen; ſie ſei nur im Innern begründet. Ein Mann 
verhindere, daß ſie ſich auch nach Außen organiſire. 


Der König von Hannover. Nach ſeinem Tode würde 


Deutſchland Seehäfen haben; dann würde es ein 
Handelsſtaat werden, während er jetzt nur noch ein 
induſtrieller Staat ſei. Die Handelsſtädte würden als⸗ 
dann den unermeßlichen Vortheil genießen, die 200 
Mill. Amerikaniſcher Produkte, die Deutſchland ver⸗ 
brauchen, zu liefern. Dann werde Deutſchland auch 
Differential⸗Zölle annehmen. — Holland habe zuerſt 


mit dem Zollverein und ſodann mit Frankreich für 


ſeine Schifffahrt günſtige Verträge abgeſchloſſen. Die 
mit dem Zollverein 1839 abgeſchloſſenen beſtehen zwar 
in Wahrheit nicht mehr, aber Hollands Politik ſei 
darin nicht minder dieſelbe geblieben. Es werde ſtets 
ſtreben, der große Markt zu ſein, auf dem der Zoll⸗ 


verein die Kolonial⸗Produkte einkaufe. Vielleicht werde 


man eines Tages den Anſchluß Hollands an den Zoll⸗ 
verein erleben; für jetzt könne man indeß ſagen, daß 
es den Status quo Belgien gegenüber nicht eingehalten 
habe und Belgien durch dieſes Verfahren autoriſirt ſei, 
desgleichen zu thun. Holland ſei der zweite Markt 
Belgiens. Belgien aber habe in Betracht der An⸗ 
ſtrengungen, die Holland, ſtets in feinem Intereſſe, 
bei Deutſchland und Frankreich mache, durchaus keine 
Gewißheit, daß es dieſen Markt behalten werde. — 
Der Miniſter geſtand ſodann zu, daß Belgien nicht 
mit Vortheil unterhandeln könne, weil es nicht genug 
zu bieten habe. Frankreich ſei in dieſer Beziehung 
durch ſeine großen Fabrikanten gebunden, die ſich jedem 
Zugeſtändniß für Belgien widerſetzten. Belgien müſſe 
dahin arbeiten, durch gemäßigte, ſucceſſive Maßregeln 
und ohne eine allgemeine auffallende Reviſion vorzu⸗ 
nehmen, den inneren Markt ſeiner nationalen Induſtrie, 
ſeinen Produzenten wieder zuzuwenden. Er (der Mi⸗ 
niſter) ſei daher für Differenzial⸗Zölle zu 
Gunſten der Flagge und zur Begründung direkter 
Fahrten, direkter Ausfuhr. — Es lägen, fuhr der 
Miniſter fort, darin Syſteme vor, das der Kommiſſion, 
der Antwerpener Handelskammer und der Regierung. 
Das Syſtem der Regierung unterſcheide ſich von dem 
der Kommiſſion in Folgendem: 1. Die Kommiſſion 
habe eine Kategorie für die Kanäle und Flüſſe aufge⸗ 
ſtellt; die Regierung halte dies ſeit dem Arrangement 
mit Holland für zwecklos. 2. Das Syſtem der Kom⸗ 
miſſion beruhe auf der Unterſcheidung der Flagge und 
der Ausfuhr⸗Orte. Die Regierung ſei hierin mit der 
Kommiſſion einverftanden; aber müſſe man nothwendig 
auch für die Flagge der Ausfuhr⸗Orte die Neciprocität 
zugeſtehen? Ee (der Miniſter) halte es für unnöthig, 
und ſchlage vor, daß der Regierung geſtattet werde, 
gegen jede Nation ſolche beſondern Maßnahmen zu er⸗ 
greifen, die geeignet ſchienen. 3) Die Regierung bean⸗ 
trage die Zulaſſung einer mittleren Kategorie für die 
Fahrzeuge, die von außer⸗europäiſchen Bauplätzen kämen. 
Dieſelben ſollten Kolonialwaaren unter vortheilhafteren 
Bedingungen einführen dürfen, als Schiffe, die von 
europäſſchen Märkten kämen. 4) Es müſſe auch zwi⸗ 
ſchen den Rohſtoffen und den Vertriebs⸗Artikeln ein 
Unterſchied gemacht werden. Bei den erſtern müſſe der 
jetzige Zoll als der höchſte beibehalten, der Differential⸗ 
Zoll defalkationsweiſe auferlegt werden. In Betreff des 
letztern müſſe das umgekehrte Verfahren eingeſchlagen 
werden. Die Regierung ſtelle dieſen Antrag, damit der 
Geſetz⸗Entwurf nicht anti⸗fiskaliſch ausfalle. 
Italien. 
Eivitävecchia, 18. April. Sie kennen die aller: 


dings an ſich unſcheinbaren Vorfälle in Bologna, Forli, 


Ceſena, Ravenna, Imola, Coſenza. Daß dieſe keineswegs in 
die Kategorien von Raufereien gehören, vielmehr ver⸗ 
einzelte, wenn man will kopfloſe, unſinnige Ausbrüche 


einer weitverzweigten Verſchwörung find, das iſt den 


Regierungen nur zu gut bekannt. Hochgeſtellte Staats⸗ 
Beamte machen daraus gar kein Hehl, und verſichern, 
daß den Regierungen die Anzeige von Namen und 
Wohnort der meiſten und gefährlichſteu Unzufriedenen 
vorliege. Doch halten ſie zurück und desavouiren, und 
werden am beſten wiſſen warum. Als neueſtes Fak⸗ 
tum dieſes Gebiets, und zwar in unſerer Umgegend, 
iſt zu bemerken, daß ſeit acht Tagen in einer Uferferne 
von 20 Miglien zwiſchen Palo und Fiumicino einige 
verdächtige Fahrzeuge kreuzen. Sie beantworten kein 
Fragezeichen. Aus Rom ſind unter ſolchen Umſtänden 
zwei Jägerbataillone nach letzterm Hafen zur Hut ab⸗ 
geſandt worden. Ferner ein Transport politiſcher Ge⸗ 
fangener, der aus der Romagna kam und deſſen Be⸗ 
ſtimmungsplätze Rom und das Fort Civita= Caftellana 
fein follten, verſchwand nebſt den zur Bedeckung mit⸗ 
gegebenen Wachen unterwegs. (A. 3.) 
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Osmaniſches Reich. 


I Jaſſy, 20. April. In dieſen Tagen iſt hier 
ein ziemlich wohlhabender Jude aus Gallicien zur evan⸗ 
geliſchen Kirche übergetreten; dies hat unter der hier 
ſehr zahlreichen Judenſchaft ſehr großes Aufſehen ge⸗ 
macht; denn fie bilden ein ſtarkes Drittel der Bevöl⸗ 
kerung dieſer Hauptſtadt, indem man gegen 30,000 
Juden rechnet. Einen genauen Nachweis darüber hat 
man nicht, da keine ordentlichen Seelen⸗Regiſter geführt 
werden, und nur diejenigen Perſonen verzeichnet werden, 
welche Steuern zu bezahlen haben. — Die Bojaren 
können in ihren Häuſern halten, wen ſie wollen, von 
ſolchen darf gar keine Notiz genommen werden, denn 
der Bojar ſteht über dem Geſetz und zahlt auch keine 
Steuer. Der obenerwähnte Proſelit war von den hier 
ſich aufhaltenden engliſchen Miſſionairen unterrichtet 
worden, und legte die Gründe ſeines Uebertritts in 
einer Rede dar. Da dieſe Miſſionaire auf ihre Koſten 
eine Frei⸗Schule errichtet haben, in welcher ſie mit gro⸗ 
ßem Erfolge, ſowohl die Kinder der hieſigen Juden als 
auch der hieſigen Deutſchen unentgeltlich unterrichten, 
wollen die fanatiſchen Juden ſich dadurch rächen, daß 
ſie ihre Kinder nicht mehr in dieſe Schule ſchicken, ob⸗ 
wohl dieſe Miſſionaire fo vorſichtig geweſen find, daß 
ſie einen jüdiſchen Lehrer angeſtellt haben, indem ſie 
glauben, daß Leſen und Schreiben mit der Religion 
nichts zu thun hat, während in andern Ländern ihre 
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Kinder nicht den Tacitus und Homer bei einem evan⸗ 


geliſchen Lehrer wollen leſen laſſen. 


Lokales und Provinzielles. 


+ Breslau, 1. Mai. — Wenn bisher bei uns 
hin und wieder auch Fälle zur Sprache gekommen ſind, 
daß Perſonen aus den unterſten Volksklaſſen ein Ge⸗ 
werbe daraus machen, die Gräber unſerer Verſtorbenen 
ihres Blumenſchmuckes zu berauben, um aus dem Ver⸗ 
kaufe deſſelben zu ähnlichen oder anderen Zwecken Vor⸗ 
theil zu ziehen, fo hielt doch eine gewiſſe fromme Scheu 
faſt immer noch Jedermann zurück, auf irgend eine 
Weiſe Hand an andere Gegenſtände zu legen, wodurch 
die Zurückgebliebenen ſonſt das Andenken ihrer verſtor⸗ 
benen Angehörigen äußerlich zu ehren und zu erhalten 
ſuchen. Leider aber müſſen wir, wie aus dem Nachſte⸗ 
henden abzunehmen iſt, bemerken, daß dieſe fromme und 
heilige Scheu nun auch nicht mehr überall gleich mäch⸗ 


tig iſt, den Lockungen eines ſchnöden Gewinnes zu wi⸗ 


derſtehen, welchen der Diebſtahl und Ankauf von Grab⸗ 
mälern etwa darzubieten im Stande iſt, obwohl wir 
ſicher vorausſetzen dürfen, daß vielleicht nur Wenige die 
allgemeine Entrüſtung nicht theilen, welche derartigen 
Frevel gewöhnlich zu brandmarken pflegt. Vor mehre⸗ 
ren Wochen nämlich wurden von dem der Pfarrge⸗ 
meinde zu St. Matthias gehörigen Begräbnißplatze vor 
dem Oderthore zwei Grabſteine entwendet. Die Bemü⸗ 
hungen, dem Grabſchänder auf die Spur zu kommen, 
blieben lange völlig fruchtlos, obwohl man hätte glau⸗ 
ben ſollen, daß derſelbe ſchwerlich im Stande fein möchte, 
ſeinen Raub irgendwo zu verwerthen. Endlich aber 
glückte es einem Beamten in Erfahrung zu brin⸗ 
gen, daß der eine dieſer Steine, welcher auf der Ruhe⸗ 
ſtätte des verſtorbenen Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendar 
M. gelegen hatte, von einer dritten Perſon in der Werk⸗ 
ſtätte eines hieſigen Steinmetzen geſehen worden ſei, 
wenn gleich derſelbe in ſeiner urſprünglichen Beſchaffen⸗ 
heit nicht wieder herbeigeſchafft werden konnte, da man 
ihn dort, nachdem deſſen frühere Aufſchrift abgeſchliffen 
worden war, inzwiſchen zu einem gleichen Zwecke ſchon 
wieder verarbeitet und dann anderweitig verkauft hatte. 
Zu ſeiner Rechtfertigung hat der Käufer und Wieder⸗ 
verkäufer dieſes Denkmals, wie wir hören, ange⸗ 
geben, daß ihm daſſelbe von einem Unbekannten zu dem 
Zwecke in ſein Haus gebracht worden ſei, deſſen Auf⸗ 
ſchrift abzuſchleifen, um ihm ſpäterhin eine andere In⸗ 
ſchrift darauf zu ſetzen, dann aber käuflich überlaſſen 
worden ſei. Hoffentlich aber wird ihn dieſer Einwand 
vor der weiteren Verantwortung und Strafe nicht 
ſchützen, da derſelbe, ganz abgeſehen davon, daß er ſich 
gerade um die Zeit des Diebſtahls auch den Beſitz ei⸗ 
nes Schlüſſels zu dem gedachten Friedhofe zu verſchaf⸗ 
fen gewußt hat, um ſich angeblich eine Grabſtätte da⸗ 
felbft näher in Augenſchein zu nehmen, doch wohl ſchon 


deshalb ſehr ſtraffällig gehandelt haben dürfte, weil er 


von Jemandem Etwas in ſeine Verwahrung genom⸗ 
men und dann ſogar erkauft hat, das augenſcheinlich 
kein Gegenſtad des gewöhnlichen Verkehrs und bereits 
einem beſtimmten frommen Zwecke gewidmet war, ohne 
ſich auch nur um deſſen Namen und Wohnort zu be⸗ 
kümmern, während ihm nach $ 1231, Tit. 20, Thl. II 
des Allgemeinen Landrechts die Prüfung oblag, ob 
der Ueberbringer auch berechtigt ſei, über dieſen Ge⸗ 


genſtand nach Willkür zu verfügen. Denn auch die 
Annahme oder der Ankauf geſtohlener Sachen mit Ver⸗ 
abſäumung der geſetzlichen Vorſicht ſoll nach $ 1240 
am angef. Orte jedes Mal nachdrückliche Geld⸗ oder 
Gefängnißſtrafe zur Folge haben. Be: 


Hiſtoriſches über die kath.⸗theologiſche Fakultät. 

Breslau, 2. Mai. In Folge der gegen die Erz 
klärung des Conſiſtorialraths Prof. Baltzer auftretenden 
Erwiderung der heutigen Breslauer Ztg., erwartet wohl 
das Leſepublikum über die Verhältniſſe der hieſigen ka⸗ 
tholiſch⸗theologiſchen Fakultät einige nähere und authen⸗ 
tiſche Angaben. Hier folgen einige nicht unbekannte 

Thatſachen: N g 

1) In den Statuten für die Univerſität zu Breslau 
II. Abſch. § 24 heißt es am Schluſſe, nachdem 
vorher für das Pekuleum der proteſtantiſch⸗theolo⸗ 
giſchen Fakultät eine Quarantie ausgeſprochen iſt, 
wie folgt: „Gleiche Abſonderung des jetzigen oder 
künftigen Vermögens, der jetzigen oder künftigen 

Stiftungen findet auch in Anſehung der kathol.⸗ 

theologiſchen Fakultät Statt, welcher auf's Neue 

hiedurch zugeſichert wird, daß von den Univerſitäts⸗ 

Einkünften jährlich wenigſtens viertauſend Thaler 

allein für ſie im Etat ausgeſetzt, und zu kei⸗ 

nen andern Univerſitäts⸗Bedürfniſſen 
in Anſpruch genommen werden ſollen.“ 

2) Seit dem Jahre 1824 war die kath. ⸗theologiſche 
Fakultät nicht mehr vollſtändig beſetzt, und iſt von 
da an das Pekulium auch nicht ganz für ſie ge⸗ 
floſſen. 5 

3) Wie es bis zum Jahre 1830 mit den Erſparniſ⸗ 
ſen gehalten worden iſt, kann Referent nicht wiſſen. 

4) In den 30ger Jahren aber war an Erſparnißwohl 
nicht zu denken, weil ein Theil (1200 Thlr. 2) des Pe⸗ 
kuliums nicht mehr im Etat exiſtirte und erſt re⸗ 
ſtituirt werden mußten. Es kann dies um ſo un⸗ 
bedenklicher ausgeſprochen werden, da die jetzige 
Verwaltung es iſt, welche die Reſtitution, in Folge 
eines Antrages der Fakultät, für Recht erkannte. 

5) Von 1830 bis 1838 ergab ſich ein Defizit von 
14,300, in Worten: vierzehn Tauſend dreihundert 
Thalern, wovon aber Einiges zu Nebenzwecken 
der Fakultät benutzt wurde. > 

6) Es erfolgte dann die Reftitution und mit ihr eine 
getrennte Verwaltung des Pekuliums, welche, wie 
wir aus dem Artikel dieſer Zeitung vom 27. April 
vernommen haben, die Erſparniſſe zu Fakultäts⸗ 
zwecken aufhebt. 

7) Zu wünſchen wäre es, daß man aus den erübrig⸗ 
ten Geldern einen Sustentationsfond für Privat⸗ 
docenten bildete, weil ſonſt die Hoffnung auf Re⸗ 
krutirung des Lehrerperſonals, wegen der Dürf⸗ 
tigkeit unſerer Studirenden, mehr und mehr 
ſchwindet. 


Theater. 

Die muſikaliſch⸗deklamatoriſche Akademie, welche uns 
der Bußtag nach einem, bereits hiſtoriſche Geltung er⸗ 
langten Gebrauche zum Beneſiz unſeres wackern Mu⸗ 
ſikdirektors Herrn E. Seidelmann arrangirt, war 
diesmal ſo reichlich ausgeſtattet, daß wohl kein einziger 
Kopf des Ungebeuers, das man Publikum nennt, ohne ein 
beifälliges Nicken geblieben iſt. — Unter den Geſang⸗ 
ſtücken trat beſonders die Romanze aus Webers „Eu⸗ 
ryanthe“ hervor, die Hr. Mertens mit feiner weichen 
und ſchmelzenden Stimme ſicher vortrug. Die Herren 
Haimer und Rieger fangen das Duett aus der Oper 
„Marino Falieri“ von Donizetti ſehr brav, ſo wie Hr. 
Francke das Tiehſenſche Lied von den zwei Herzen, 
die auch ohne den Stab eines Dirigenten Takt halten, 
mit Gefühl und Ausdruck wiederzugeben wußte. Was 
die deklamatoriſchen Leiſtungen betrifft, ſo muß Ma⸗ 
dame Pollert vor allen Anderen ausgezeichnet werden. 
Saphir kann ſich bedanken; denn niemals wohl hat 
ſein Solo⸗Luſtſpiel eine glücklichere Darſtellerin gefun⸗ 
den, als es dieſe Künſtlerin war. Doch ſtill! Madame 
Pollert hält von einer Recenſion post festum nichts, 
ihr iſt das Lächeln des Publikums die beſte Kritik. 
Alſo: vide das einſtimmige Bravo des vollen Hauſes! 
Uebrigens hat ſie Recht. Wenn der Kritiker nicht die 
Maſſen hinter ſich hat, wenn er mit prickelnder Kam⸗ 
pfesluſt und blindem Eifer gegen die Künſtler, über 
welchen die Gunſt des Publikums ihren ſchützenden 
Schild hält, anrennt, ſo iſt das eine Michelei, welche 
der Künſtler nicht beachten foll; eben fo wie das Pu⸗ 
blikum ſolche ſcharfſichtige Kritik verachtet, welche aus 
der Vogelperſpektive eines Weinhauſes Diejenigen lobt, 
an denen deshalb nichts zu loben iſt, weil ſie ihre 
Bravour nicht in Heldenrollen, ſondern am Wein⸗ 
oder Biertiſche dokumentirten. — Hr. Köckert trug 
die Erzählung von den drei Ringen aus Leſſings „Na⸗ 
than“ im Ganzen mit löblichem Ausdrucke vor. Nur 
wirkte der Umſtand ſtörend ein, daß er ſeiner Stimme 
Ruhepunkte vergönnte, wo dieſe nicht an ihrer Stelle 
find. Hr. Linden hatte in dem „grauen Gaſte“ 
keine glückliche Wahl getroffen. Ein minder elegiſches, 
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mehr kräftiges und humoriſtiſch⸗körniges Stück wäre 
für fein Talent paſſender geweſen. — Hr. B. Mo⸗ 
lique entzückte das Publikum durch den Vortrag ſei⸗ 
ner Phantaſie über Melodien aus „Norma“. Solche 
Muſik hört man gern, denn ſie rührt das Herz und 
zeigt auf Blätter der Geſchichte hin, auf die man be⸗ 
friedigt zurückblickt. Unter den lebenden Bildern war 
unſtreitig wieder der „Improviſateur“ das ſchönſte. 
Außerdem gefiel auch „die glückliche Mutter“ nach 
Riedel allgemein. Hrn. Pape's Umſicht in der An⸗ 
ordnung verdient abermals gebührend hervorgehoben zu 
werden. Den Schluß der ganzen Vorſtellung machte 
„die nächtliche Heerſchau“ von Zedlitz, von Titl für 
Chor und Orcheſter komponirt. Ueber die Muſik zu 
dieſem ſo einfachen und doch ſo wunderſam ergreifen⸗ 
den Gedichte ich hier kein Urtheil begründe. Es ſcheint 
mir aber, als wenn die tiefe Poeſie in demſelben nicht 
erſt einer ſo reichen muſikaliſchen Interpretation bedarf, 
um von Wirkung zu ſein, daß im Gegentheil die ne⸗ 
ben dem Texte herlaufende muſikaliſche Schilderei das 
Gedicht beeinträchtigt. — Das Haus war mit Aus⸗ 
nahme der Gallerie, wo noch einige Lücken ſichtbar 
wurden, bis auf den letzten Platz beſetzt. A. S. 


* Von der Neiſſe, 1. Mai. Aus Hirſchberg 
wird in Nr. 99 der Breslauer Zeitung mitgetheilt, daß 
dieſe Stadt jährlich 5000 Rthlr. an Armenbeiträgen 
aufbringen müſſe, mit welcher Summe 294 Perſonen 
betheilt werden. Mit derſelben Summe aber könnten 
40 Armen⸗Coloniſten⸗Etabliſſements (ſiehe Märzſtück der 
Schleſiſchen Provinzial⸗Blätter) errichtet werden, in de⸗ 


nen, die Familie zu 7 — 10 Köpfen gerechnet, 280 — Schillinge das Stück! Daß die Damen nichts als 


400 Menſchen unterzubringen. — Hirſchberg würde 
demnach, ſeine Krankenpflege auf dieſe Art arrangirt, 
ſofort eine Reallaſt reſp. ein Quaſtintabulat von 100,000 
Rthl. abſorbiren, da 5000 Rtehlr. die fünfprocentigen 
Zinſen eines Kapitals von 100,000 Rthl. darthun. 


Mannigfaktiges. f 
— Briefe aus Petersburg melden, daß man in 
Rußland mit einem neuen großartigen Kommunikations⸗ 
wege von der ruſſiſch⸗galiziſchen Grenze bis nach 
dem Hafen von Odeſſa hin umgehe, fo wie eine ſolche 
Verbindung durch den Knoten der bei Krakau zuſam⸗ 
menſtoßenden Eiſenbahnſtraßen auch zur Nord⸗ und 
Oſtſee eröffnet werden wird. Ein derartiges Projekt 
iſt nämlich beim Miniſterium des Innern unter gün⸗ 
ſtiger Ausſicht eingereicht worden, und man hofft es 
mittelſt Regulirung der Flüſſe (beim Dnieſter angefan⸗ 
gen), fo wie durch Kanalbauten zu bewerkſtelligen. 

— Alles ſoll jetzt Chineſiſch ſein in London. Große 
Fabriken, wo Stühle, Tiſche, Ofenſchirme, Schränke, 
Theebretter, alles in Chineſiſcher Form gearbeitet, und 
wo es ſich thun läßt, mit Anſichten von Chineſiſchen 
Städten, Tempeln, Gärten, Dörfern, Paläſten geſchmückt 
werden. Die Sucht, dergleichen zu beſitzen, geht ſo 
weit, daß einzelne Stücke mit 40 Guineen bezahlt 
werden. Beſonders macht ſich das Papier mache 
dabei breit. Man behauptet, daß alle die genannten 
Dinge daraus gefertigt werden. Die Löwen des Tages 
tragen auf ihren Jagdröcken keine anderen Knöpfe. 
Jeder Knopf hat ein Bild, das Chineſiſche Hunde oder 
Vögel darſtellt, und wird mit Gold aufgewogen, 5—10 


Tſchuſanzeug, Nankingzeug und anderes ſolches Zeug 
tragen wollen, verſteht fi. 

— Der Escamoteur Döbler gab am 24. April in 
London, wo er ſich auf den Zetteln als „Profeſſor der 
natürlichen Philoſophie bei Sr. Maj. dem Könige von 
Preußen“ ankündigt, auf dem St. James⸗Theater die 
erſte Vorſtellung und fand denſelben Beifall, der ihm 
bei einer früheren Anweſenheit in Englands Hauptſtadt 
goldene Früchte trug. 5 


Aktien⸗ Markt. 
Breslau, 2. Mai Bei lebhaftem Umſatz wurden be⸗ 
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Theater: Repertoire. 


Freitag, zum erſten Male: „Die neue 
Erfindung“, oder: „Der Liebes⸗ 

trank.“ Poſſe in 3 Akten von Roderich 
Benedir. — Perſonen: Weinhold, Pri⸗ 
vatgelehrter, Herr Wohlbrück. Louiſe 
Karlsfeld, Wittwe, Mad. Pollert. Eu⸗ 
genie Lenz, deren Schwägerin, Mad. Wohl⸗ 
brück. Katharina Werner, deren Tante, 
Mad. Wiedermann. Dr. Steinach, Arzt, 
Hr. Köckert. Grundling, Rentier, Hr. 
Pollert. Bitterlich, Referendar, Hr. 
Guinand. Grünbart, Hr. Linden. 
Lampe, Weinholds Diener, Hr. Stotz. 
Lisbeth, Dlle. Fünke. Chriſtian, Hr. 
Gregor. Mathes, Hr. Seydelmann. 

Sonnabend: „Beliſar.“ Große Oper in 
4 Akten, Muſik von Donizetti. Antonina, 
Dlle. Sack, vom Stadt⸗Theater zu Kö⸗ 
nigsberg, als zweite Gaſtrolle. 


In dem Zeitraume vom 13. April bis zum 
1. Mai ſind folgende Aenderungen des 
feſtgeſetzten Repertoires eingetreten: 


1) Am 13. April wurde wegen Unpäßlichkeit 
des Hrn. Heckſcher ſtatt „Die Fräulein 
von St. Cyr“ gegeben: „Beſſer früher 
als ſpäter.“ 
Am 15. April konnte wegen Unpäßlichkeit 
der Dlle. Wilhelmi „Der Vicomte von 
Letorières“ nicht gegeben werden; ſtatt 
deſſelben: „Steffen Langer aus Glogau.“ 
Am 19. April war angeſetzt: „Napoleons 
Anfang, Glück und Ende“ und „Die 
Braut aus Pommern.“ Das Drama 
wurde allein gegeben und das Singſpiel 
ſiel aus, weil die Beneſiz⸗Vorſtellung bei⸗ 
der Stücke am 17. April zu lange über 
die gewöhnliche Theaterzeit hinaus ge⸗ 
ſpielt hatte. 
Am 24. April war angeſetzt die Oper 
„Beliſar“; Dlle. Sack als Gaſt. Die⸗ 
ſelbe erkrankte und es wurde deshalb ge⸗ 
geben „Zampa.“ 
Am 27. April ſollte die Oper „Die Kron⸗ 
diamanten“ zum erſten Male gegeben 
werden. Da Die. Sack noch nicht ge⸗ 
neſen war, ſo wurde angeſetzt „Der Po⸗ 
ſtillon von Lonjumeau“, und da Hr. 
Francke wegen Heiſerkeit nicht ſingen 
konnte, ſo wurde aufgeführt „Die weiße 
Dame.“ 
Am 30. April wurde wegen Heiſerkeit des 
Hrn. Wohlbrück die erſte Vorſtellung 
des Luſtſpiels: „Eine neue Erfindung“, 
oder: „Der Liebestrank“, nicht gegeben; 
ſtatt deſſelben: „Der Landwirth“ und 
ein Tanz⸗Divertiſſement. Da Madame 
Mertens⸗Benoni erkrankte, fo konnte 
ſie das angekündigte Pas nicht tanzen. 
Die Abänderung am 13. April, ſo wie die 
letzte am 27. April fanden am Tage der Vor⸗ 
ſtellung ſtatt; die übrigen wurden ſchon vor⸗ 
her dem Publikum bekannt gemacht. 


2) 


3) 
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— 


—— 


Verlobungs⸗Anzeige, 


Die Verlobung ihrer Tochter Minna mit 


dem königl. Militair⸗Intendantur⸗Sekretair 
Herrn Rieſe, zeigen, ſtatt beſonderer Mel⸗ 


dung, Verwandten und Bekannten ergebenſt an: 


der Hofrath Pantell und Frau, 
Breslau, den 30, April 1844. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Unferen Freunden zeige ich hiermit die Ver⸗ 
lobung meiner einzigen Tochter Marie, mit 
dem Herrn Advokaten Blöde in Dresden, zu 
freundlicher Theilnahme an. 

Breslau, den 3. Mai 1844. 

verw. Kanzler Jungnitz. 
Entbindungs⸗ Anzeige. j 

Die dieſen Morgen erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Auguſte, geb. 
Raupbach, von einem gefunden Knaben und 
einem geſunden Mädchen, beehre ich mich, 
entfernten lieben Verwandten und Freunden, 
ſtart beſonderer Meldung, hierdurch ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Schweidnitz, den I. Mai 1844, 

Herrmann Junghans. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen 12 / uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Emma, 
geb. Hacke meyer, von einer gefunden Tod): 
ter, erlaube ich mir meinen Freunden und Ver⸗ 
wandten — ſtatt jeder beſondern Meldung — 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Leobſchütz, den 1. Mai 1844. 

W. Broſch, 
Königl. Poſt⸗Secretair. 


Todes-Anzeige. 

Geſtern Vormittags in der elften Stunde iſt 
nach langen ſchweren Leiden mein geliebter 
Mann, der Cantor und Schullehrer Frie⸗ 
drich Schüller, ſanft entſchlafen. Entfern⸗ 
ten Verwandten und Freunden zeige ich dies, 
zugleich im Namen meiner vier verwaiſten Kin⸗ 
der, tief betrübt, hierdurch, ſtatt beſonderer 
Meldung, an. 

Langenwaldau, den 30. April 1844. 

Henriette Schüller, geb. Keil. 


Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatis⸗Kirche, Sonnabends den 4. Mai, 
früh 9 Uhr, iſt Jeſaia 43, 11. 

M. Caro. 

Berichtigung. In der geſtrigen Zeitung, 
Seite 886, iſt in einer Anzeige der Herren 
Schüſſel und Juſt zu leſen: Sommerſproſ⸗ 
fen vertreibendes Mittel 4 Flacon LO Sgr. 
— ſtatt 20 Sgr., und in der anderen: Ha⸗ 
van na — ſtatt CavanngzGigarren. 
TTT 


1 Dankſag u. 

Für die glückliche Heilung neiner Tochter 
von einem ſehr hitzigen Närvenßeber, zu wel⸗ 
chem Gehirnentzündung hinzutrar, fage ich dem 
Herrn Dr. Ehrlich zu Jaroein hiermit mei⸗ 
nen tiefgefühlten Dank. Wenn ine von die⸗ 
fen Krankheiten ſchon an und für ſich ſchwer 
zu heilen iſt, um wie vielmehr müſſen es dieſe 
beiden, dem Leben ſo gefährlichen Krankheiten 
in ihrer Verbindung fein, Nut energiſcher An⸗ 
wendung der paſſenden Mitte durch den Hrn. 
Dr. Ehrlich, ſo wie ſeinem unermüdlichen 
Fleiße gelang es, die ſchon dem Grabe nahe⸗ 
ſtehende Kranke dem grauſamen Tode zu ent 
reißen und zu völliger Geneſung zurückzubrin⸗ 
gen, wofür ich dem ſehr geſchätzten Arzte ewig 
dankbar fein werde. 

Hilarowo, den 25. April 1844. 
H. v. Baranowski, Rittergutsbeſitzer. 


Meine Firma habe ich von T. Kozoto⸗ 
witz in T. Kozott umgeändert, was ich 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß bringe. 


T. Kozott in Myslowit. 


—— nn nn 


cirt werden, 


Die Abſtempelung der Quittungsbogen von Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien, welche in Berlin ſtattfindet, fo wie den Umtauſch von polniſchen Schatz⸗ 
Obligationen, übernehmen gegen billige Provifion: 


Wechſel⸗Comptoir, Ring⸗ und Blücherplatz⸗Ecke. 
Die Abſtempelung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnaktien, welche in 
Berlin bis zum 20, Mai c. ftattfindet, jo wie den umtauſch der 5 prozentigen polni⸗ 
ſchen Schatz⸗Obligationen gegen dergleichen neue 4 prozentige beſorgen 


„„wenn e 
Zeitſchrifk für Recht und Beſiz. 


Zweiter Jahrgang. Erſtes Stück. 
Man abonnirt auf jeder beliebigen königl. preuß. Poſt⸗Anſtalt, vierteljährlich mit 15 Sgr. 


Breslau, im April 1844. Die Redaktion. 


Die Turn⸗ Stunden der Maͤdchen 


ſind Mittwoch und Sonnabend, Nachmittag von 3 bis 4 Uhr, an allen übrigen Tagen von 
4 bis 5 Uhr. Breslau, den 2. Mai 1844. Kallenbach. 


Mein Schulwagen holt von jetzt ab die Kinder eine halbe Stunde früher 
zur Spielſchule, als in den Wintermonaten. Er iſt alfo um ½ auf 8 uhr am Ohlauer, 
I Minuten ſpäter am Schweidnitzer Thore, halb 8 Uhr auf dem Ringe. Die zweite Tour 
geht ans Nikolai⸗Thor (8 Uhr) über die Karlsſtraße, den Blücherplatz c. Kallenbach. 


Die groͤßte Auswahl Sommerhuͤte, 
in Stroh, Seide und den feinſten Battiſten, 
empfiehlt in den neueſten und beſtkleidenſten Fagons zu billigen Preiſen die Putz⸗ Handlung 
der Louiſe Meinicke, Hintermarkt⸗ und Schuhbrücke⸗Ecke Nr. 1, eine Stiege. ; 


Hyppologiſches. 

Es wird dem Publikum bekannt gemacht, daß der Vereins⸗Vollbluthengſt d' Egville die 
Station Groß⸗Strehlitz verlaſſen hat, und vom 5. Mai c. an, in der Trainir⸗Anſtalt zu 
Breslau zur Dispoſition als Deckhengſt ſteht; Deckſcheine find beim Generall⸗ Sekretär zu er⸗ 
heben. Breslau, den 2. Mai 1844. 

Der Vorſtand des Vollblut: Vereins. 


Erlernung des Deſtillations⸗Geſchaͤfts ꝛc. 


Die Theilnehmer an meinem praktiſchen Unterricht in der Deſtillation find mit dem 
verfloſſenen Oſter⸗Quartal ſo zahlreich angetreten und haben ſich fernerweit ſo viel gemeldet, 
daß ich mich genöthigt ſehe, eine von mir zu unternehmende Badereiſe für dieſen Sommer 
auszusetzen. Es werden demnach die Arbeiten unter meiner perſönlichen Leitung 
ununterbrochen fortgeſetzt, und wer daher das Deſtillations⸗Geſchäft, die Num⸗ 
Fabrikation und Brennerei praktiſch und gründlich nach den neueſten Fortſchrit⸗ 
ten in möglich kürzeſter Friſt zu erlernen wünſcht, dem iſt der Zutritt zu dieſem Behuf in 
meinem, hierſelbſt vieljährig beſtehenden öffentlichen Deſtillations⸗Geſchäft jederzeit, auch 
ohne daß es einer vorherigen Anmeldung bedarf und, bei den ſtets vorhandenen 
zahlreichen Theilnehmern unter ſoliden Bedingungen, geſtattet. 

Mein Lehrbuch „Die Deſtillirkunſt aller geiſtigen Getränke und Schnell⸗ 
Eſſig⸗Fabrikation, Ste Aufl., Berlin 1841 bei Schröder,“ auch durch jede 
Buchhandlung zu beziehen, iſt mit einigen neueren Abweichungen meinem praktiſchen Unter⸗ 
richt als theoretiſcher Leitfaden zum Grunde gelegt. 

A. L. Möwes, 
Königl. Pr. und Großherzogl. Mecklenb. approb. Apotheker erſter Claſſe, Beſitzer eines 
Deſtillations⸗Geſchäfts 2c. i 
Dresdener Straße Nr. 46 in Berlin. 


Fralliements Ante Verkaufs⸗Anzeige. 
Carlsſtraße Nr. 31, eröffnete bald zu verkaufen, das Wohnhaus von Bind- 


werk im beſten Zuſtande, Stallung und Scheune 
Manufakturwaarenhandlung | find maſſiv, Acker Kornboden erſter Kaffe, 4 


erlaube ich mir hiermit ganz ergebenſt zu em⸗ Morgen Wieſen nebft hinlänglichem Strauch⸗ 
pfehlen. J. Zucker. brennholz; dieſe Beſitzung liegt an einer Haupt⸗ 
Breslau, den 3. Mai 1844. ſtraße. Das Nähere iſt auf dem Ketzerberge 


: 3 Nr. 19, im Regenbogen, zwei Stiegen hinten 
Putzmacherinnen, nn 
fo wie Lehrmädchen können noch bei mir 


heraus, zu erfragen. 
la- Altes b } 2 ol 
Minna Martin), wird Freitag den 3. Mai, auf chmittags 4 uhr, 
Ohlauerſtr, 80, Carlsſtr. 18, 10 gegen baare Zahlung verſteigert, 


„Bekanntmachung. 

Die Steinkohlen⸗Grube „Neue Hedwig“ 
bei Chorzow, zu deren fernerm Betrieb die 
Anſchaffung einer Waſſerhaltungs⸗Maſchine 
und die Vorrichtungen zum Tiefbau nothwen⸗ 
dig erachtet worden, ſoll unter Vorbehalt hö⸗ 
herer Genehmigung auf 20 Jahre im Wege 
der Licitation an den Meiſtbietenden verpachtet 
werden und es iſt ein Verſteigerungs⸗Termin 

. auf den 21. Mai d. J. 
Nachmittags von 2 bis 6 Uhr in der Gerichts⸗ 
Kanzlei zu Chorzow anberaumt, welchen der 
Regierungs⸗Aſſeſſor Gebauer in unſerm Auf⸗ 
trage abhalten wird. 

Pachtluſtige werden aufgefordert, in dem 
Termine ihre Gebote abzugeben und können 
die Pachtbedingungen und Regel der Licitation 
in der hieſigen Domain.⸗Regiſtratur und bei 
dem Hrn. Propſt Beder in Chorzow einge⸗ 

ſehen werden. 

Oppeln, den 20. April 1844. 
Königliche Regierung, 
Abtheilung für die Verwaltung der direkten 
Steuern, Domainen u. Forſten. 


Mühlen: Veränderung. 

Der Müllermeifter Carl Friedrich Schind⸗ 
ler zu Croiſchwitz hieſigen Kreiſes beabſichtiget 
ohne irgend eine Veränderung des jetzigen Waſ⸗ 
ſerbettes bei ſeiner Mühle den jetzt im Vor⸗ 
gelege befindlichen Spitzgang durch ein beſon⸗ 
deres Waſſerrad und zugleich mittelſt eines 
e eine Graupenmaſchine in Betrieb 
zu ſetzen. l 

In Gemäßheit des $ 6 vom 28. Okt. 1810 
wird dieſes Vorhaben des ꝛc. Schindler mit 
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß ge: 
bracht, daß alle diejenigen, welche gegen die 
Ausführung deſſelben ein Widerſpruchsrecht zu 
haben nermeinen, ihre Einwendungen binnen 
einer Präkluſivfriſt von 8 Wochen in dem K. 
Landrathsamte hierſelbſt ſchriftlich einzureichen 
haben, widrigenfalls nach Ablauf dieſer Friſt 
die höhere Genehmigung nachgeſucht werden 
wird. Schweidnitz, den 25. April 1844. 

Der Königliche Landrath. 
In Vertretung: 
v. Lieres, Kreis⸗Deputirter. 


Bekanntmachung. 

Die Vertheilung der Maſſe in dem Schul⸗ 
lehrer Ehring'ſchen abgekürzten Concursver⸗ 
fahren erfolgt in dem auf den 7. Juni c., 
Nachmittags 3 Uhr, hier angeſetzten Termin, 
an die Gläubiger, was hiermit bekannt ge⸗ 
macht wird. 

Zyrowa, den 14. April 1844. 

Gerichts⸗Amt Zyrowa. 


| Bekanntmachung. 

Seitens des unterzeichneten Gerichts⸗Amtes 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß der Bauer ⸗Auszügler Johann 
David Schmidt von Schönbankwitz, Bres⸗ 
lauer Kreiſes, durch Urtel und Recht für ei⸗ 
nen Verſchwender erklärt worden iſt. Das Publi⸗ 
kum wird daher gewarnt, mit dem ꝛc. Schmidt 
in kontraktliche oder ſonſtige Verhältniſſe ſich 
einzulaſſen, namentlich aber demſelben in ir⸗ 
gend einer Art Kredit zu gewähren, da der⸗ 
gleichen Geſchäfte ohne obervormundſchaftliche 
Genehmigung des unterzeichneten Gerichts 
keine Gültigkeit erlangen. 

Strehlen, den 3. April 1844. 

Das Gerichts⸗Amt Schönbankwitz. 
Offene Zinkhütten⸗Pacht. 
In Weſſola, eine Meile von Myslowitz, ſoll 


die daſige herzoglich Anhalt⸗Köthen⸗Pleßſche 1% 
5 110 welche vom 1. Oktober d. J. pacht⸗ 10% 


los wird, in eine Zinkhütte umgewandelt und 


an dazu qualifiziete, mit den nöthigen Mit⸗ 10 
teln verſehenen Perſonen auf 3 oder 6 Jahre 10 
Gute, zum Betriebe ſehr $%% 
geeignete Steinkohlen befinden ſich unmittelbar 
zur Stelle und eine damit betriebene und ver⸗ 9 
pachtete Zinkhütte iſt bereits am Orte, Hier⸗ d 
auf reflektirende Pächter wollen ſich deshalb 


verpachtet werden. 


unmittelbar an die unterzeichnete Behörde bis 


zum 1. Juli d. J. wegen der nähern Bedin⸗ 40 


gungen wenden. 
Pleß, den 22. April 1844. 
Herzoglich Anhalt Rötheniche Rent⸗Kammer. 


Bekanntmachung. 

Auf ein Rittergut in der Laufig, zu dem 
über 3000 Morgen Forſt gehören, wird ein 
militairfreier Förſter geſucht. Da deſſen 
Stellung eine ganz ſelbſtſtändige und ſeine Be⸗ 
ſoldung ſehr vortheilhaft wird, ſo kann auch 
nur auf Perſonen reflektirt werden, die ſich 
nicht bloß über ihre praktiſche, ſondern auch 
über ihre theoretiſche Ausbildung, ſowie über 
ihren ſittlichen Lebenswandel durch glaubwür⸗ 
dige Attefte und Empfehlungen auszuweiſen 
und eine angemeſſene Caution zu ſtellen ver⸗ 
mögen. Solche Subjekte können ſich perſön⸗ 
lich oder in portofreien Briefen an mich wen⸗ 
den und bei mir das Nähere erfahren. 

Der Rittergutsbeſitzer Jacobi 
auf Nieder⸗Zibelle bei Muskau (Ober⸗ 
Lauſitz.) 


Bekanntmachung. 3 
In Termino den 11. Mai d. J. Vorm. 
10 Uhr werden auf dem Rittergute zu Halt⸗ 
auf folgende Gegenſtände auktionsweiſe, jedoch 
nur gegen Tofortige baare Zahlung verkauft 
werden: 1 Reitpferd (Fuchswallach), 3 Schweine 
2 Hoppelflinten, 2 Jagdtaſchen, 1 Stutzuhr, 
1 Mahagoni⸗Flügel, 1 Sopha, 1 Schreibtiſch, 
1 Polſterſtuhl. — Kaufluſtige werden zu die⸗ 
ſem Termine hiermit eingelagen, 5 
Brieg, den 29. April 1844. 
Dias Kreis⸗Juſtizräthliche Ofſteium des 
DODhlauer Kreſſes, } 


— 


Es wird beabſichtigt, die zum 1. Juli d. J. 
pachtlos werdende Chauſſeegeld⸗Empfangsſtelle 
zu Kolbnitz zwiſchen Jauer und Schönau, an⸗ 
derweit von dieſem Zeitpunkte ab an den Beſt⸗ 
bietenden zu verpachten, und iſt der Bietungs⸗ 
Termin zum 1. Juni d. J. von Vormittags 
9 uhr an bis Mittags 12 uhr in dem Ge⸗ 
ſchäfts⸗Lokale des Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amts 
zu Liegnitz anberaumt. 5 a 

„Sowohl dort als im Geſchäfts⸗Lokale des 
Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Direktorats zu 
Breslau können die Bietungs⸗ und Verpach⸗ 
tungs⸗Bedingungen, fo wie die Einnahme⸗ 
Verhältniſſe der ausgebotenen Stelle jederzeit 
in den Geſchäftsſtunden eingeſehen werden. 

Breslau, den 12. April 1844. 

Der Geh. Ober⸗Finanz⸗Rath und Provinzial⸗ 
f Steuer- Direktor 
v. Bigeleben. 


Die bevorſtehende Theilung des Schloſſer⸗ 
meiſter Wahnfried ſchen Nachlaſſes wird den 
unbekannten Gläubigern bekannt gemacht, 

Zobten, den 22. April 1844. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗ Gericht. 
Heermann. 


Anktion. - 

Am Sten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breite⸗Straße Nr. 42, verſchiedene Ef⸗ 
fekten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Meubles und Hausgeräthe, öffentlich 
verſteigert werden. 

Breslau, den 2. Mai 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Bekanntmachung: 
Im Wege der Execution ſollen 

J) verſchiedene Gegenſtände, als: Kommoden, 
Schränke, Stühle, Bilder, ein Flügel, meh⸗ 
rere Jagdgewehre, Silber, Uhren, Betten 
und dgl., ſo wie eine Britſchke, Pferde und 
mehrere Stück Rindvieh, am N. Mai c., 
Vormittags um 9 Uhr, vor dem Rathhauſe 
hierſelbſt, 

2) ferner eine Quantität Korn, Hafer und 
Kartoffeln, am 23. Mai c., Vormittags um 
9 Uhr, in Groß⸗Dubensko, 

meiſtbietend veräußert werden. 

Sohrau, den 25. April 1844. 
Der Kreis-Juſtiz⸗Rath Wittko witz. 


. Freiwilliger Hausverkauf. 

Das auf der innern Frankenſteiner Straße 
ſehr gelegene Haus Nr. 56, der verw. Frau 
Deſtillateur Trautvetter gehörig, worin 
Schank⸗, Billard und Oeſtillations⸗Nahrung 
betrieben wird, wozu es ſich der guten Lage 
wegen ſehr gut eignet und jetzt ſtark beſucht 
wird, worin auch jedes andere Geſchäft be⸗ 
trieben werden kann, iſt veränderungshalber 
unter ſehr ſoliden Bedingungen zu verkaufen. 
Kaufliebhaber können ſich deshalb zu jeder 
Zeit bei mir melden. 

Auswärtige Anfragen werden portofrei er⸗ 
beten. Glatz, den 30. April 1844. 

„W. Döhn, 
Auftions⸗Commiſſarius. 


Seen nenen, 
3 Die Bau: und Nutz 
2 holz⸗Niederlage 


von trockenen, beſchlagenen und beſchnit⸗ 
tenen Balken in verſchiedenen Dimen⸗ 
ſionen und Längen, runden Bauhölzern, 
trockenen, kiefernen und birkenen Boh⸗ 
len und Brettern, in rheinländiſchen 
Längen und Stärken auf dem Mat⸗ 
thiasfelde vor dem Oderthore, hinter 
der Mehlgaſſe, wird hiermit der güti⸗ 
gen Beachtung empfohlen. 85 
Die billigen feſten Preiſe ſind auf 2 
m Plage zu erfragen. 28 
CCC 


Den erſten Transport 
ganz friſchen EU 
Schweizer⸗Kaäͤſe, 

ächt Emmenthaler Fabrikat, 
empfing vor einigen Tagen in wirklich aus⸗ 
gezeichnet fetter Qualité und empfiehlt bei 
Abnahme ganzer Laibe als auch ausgeſchnitten 
zu den bekannten billigen Preiſen: 


C. J. Bourgarde, 


Ohlauerſtr. Nr. 


2 Samen⸗Offerte. 


Fee Naigras, 


* 


HOHES 


N 


ranzöſiſche Luzerne, 
imotheegras, 
Honiggras, : 
Knörich, größte Sorte, 
Sommer ⸗Nips ıc. dc. HERR 
empfiehlt in vorzüglichſter Güte zu billigen 


Preiſen: 
Julius Monhaupt, 8 
Samenhandlung, Albrechtsſtr. Nr. 45. 


Bei feinem Umzuge von der Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 24 nach dem Neumarkt Nr. 42, 
genannt zur Fichte, empfiehlt ſich einem hoch⸗ 
geehrten Publikum zur Anfertigung aller Ar⸗ 
ten von Herren⸗Kleidernn: 
Adolph Hoffmann jun, 
7 Schneidermeiſter. 


9 


un 


894 5 


Aktien⸗Schluß⸗Zettel, 
Verpflichtungsſcheine 


ſind ſtets vorräthig bei a 
Leopold Freund, Herrenſtr. 25. 
Herrn Schleſinger, der ſich in ſo freund⸗ 
lichem Sinne an mich gewendet, bitte ich, mir 
ſeine Adreſſe genauer anzugeben, damit ich 
mich über den Gegenſtand mit ihm beſprechen 
kann. 8 R L. 
Ein ſehr ordentlicher Haushälter, der auch 
Gartenarbeit verſteht, wünſcht, wegen Todesfall 
der Herrſchaft, ein Unterkommen bald oder zu 
Johanni. Näheres Neuegaſſe 17, par terre. 


Ein geſitteter Knabe, welcher Tapezirer ler⸗ 


nen will, findet ſofort Hummerei Nr. 4 ſein 


Unterkommen. 


| Lichte 
verkaufen zu herabgeſetzten Preiſen: 
D. Willert u. Comp., 
Blücherplatz Nr. 11, am Riembergshofe. 


Friſchen marinirten und geräucherten 


e Silber⸗Lachs 


empfing per Poſt und empfiehlt: : 


C. J. Bourgarde, 


Ohlauerſtr. Nr. 15. 


— —-— — 1 


Goldfiſche, 


Affen, Papageien, Reis-, Balgali⸗ 

ſten⸗ und Senegal⸗Vögel find ſtets 
und billig zu haben in der Naturalien⸗Hand⸗ 
lung Albrechtsſtraße Nr. 10. X 


Circa 100 Scheffel Roggen: Kleie find, pro 
Scheffel 12 Sgr., Nikolaiſtraße 51 zu haben, 

1200 Stück neue Flachwerke werden verkauft 
Gartenſtraße Nr. 34, vom Eigenthümer, 

Eine Bouſſole ſteht zum Verkauf, Scheitni⸗ 
ger Straße Nr. 4 drei Stiegen. 

Am 30. April iſt eine braungefleckte Wach⸗ 
telhündin verloren gegangen. Der ehrliche Fin⸗ 
der wird gebeten, dieſelbe gegen eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung Schmiedebrücke Nr. 53, par 
terre, links abzugeben. 


Wollzuͤchen⸗ Leinwand 


empfiehlt billigſt: 5 
duard Friede, 


Schuhbrücke, Ecke des Hintermarkts. 


Eine Wohnung von 3 Piecen nebſt Zube⸗ 
hör und Garten- Benutzung iſt von Johannis 
ab vor dem Nicolaithore, kleine Holzgaſſe 4, 
zu haben. Auch werden daſelbſt brauchbare 
Stallutenſilien zu kaufen geſucht. 

Vorwerksſtraße Nr. 32 iſt an eine ruhige 
Familie ohne kleine Kinder die Hälfte des par 
terre, beſtehend in 3 Stuben, einer Küche, 
einer Kammer, einem Keller, Benutzung des 
Waſchhauſes und des Gartens, zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen. 

Eine Wohnung 
von 2 Stuben zu Johannis, und eine Som⸗ 
merſtube bald zu beziehen, Gartenſtr. Nr. 34. 


Sommer⸗Wohnungen ſind zu vermiethen in 

Oswitz in der ſogenannten Schweizerei. 
Zu vermiethen 

iſt vom 1. Juni ab, Heiligegeiſtſtraße Nr. 20, 

3 Treppen hoch, ein Zimmer nach der Straße 

an einen einzelnen ſoliden Herrn, mit oder 

ohne Meubles. Näheres iſt auf demſelben 

Flur zu erfahren. 

Gartenſtraße Nr. 34, par terre, iſt eine 
meublirte Stube (Ausſicht in den Garten) bald 
zu beziehen. 

Ein Sopha nebst 6 Polsterstühlen von 
Mahagoniholz,. sehr. gut erhalten, wird 
verkauft; Platz an der Königsbrücke, Nr. 
2, im zweiten Stock. 


Augekommene Fremde. 

Den 1. Mai. Goldene Gans; Herr 
Kammerherr v. Stablewski a. Dlonie. Herr 
Gutsbeſ. Bar. v. Gaffron a. Kunern. Fr. 
Generalin Bar. v. Geismar a. Rußland. — 
HH. Partik. Schmidt a, Berlin, Robinſon a. 
England, Müller a. Hamburg. — Hotel de 


— 


Stleſie: Fr. Oberſt v. Prittwitz a, Liegnitz. 
Hr. Ober⸗Amtm. Heitz a. Dyhernfurth. Hr. 
Juſtizrath Neumann a, Grünberg. Hr. Ob.⸗ 
Förſter Wocke a. Saabor. Herr Kaufmann 
Hoffmann a. Stettin. — Weiße Adler: Hr. 
Major Sebald a, Frankenſtein. Frau Land: 
ſchafts⸗Direktor v. Lieres a, Lübchen. HH, 
Kaufleute Seifert u. John a. Krakau. DH, 
Gutsbeſ. Bar, v. Seherr⸗Thoß a. Olbendorf, 
v. Koscielski a. Gr.⸗Herz. Poſen. Hr. Doktor 
Mannl a. Karlsbad. — Drei Berge: Hr. 
Gutsbeſ. v. Knappſtedt a. Hausdorf. Herr 
Kaufm. Fränkel a. Neuſtadt. — Goldene 
Schwert: Hr. Landrath v. Meier a. Ranſen. 
Fr. Sanitätsräthin Härtel a. Mittelwalde.— 
Fr. Majorin v. Köckritz a. Mondſchütz. HH. 
Kaufl. Richter a. Jauer, Pönitz a. Solingen, 
Röhrich a. Bunzlau. — Deutſche Haus: 
Hr. Hauptm. Kirſch a. Kreuzburg. Hr. Geh. 
Juſtizrath Pförtner v. d. Hölle a. Glogau. 
Hr. Student Pförtner v. d. Hölle a. Halle. 
Hr. Reg.⸗ u. Conſiſtorialrath Schultz a. Oppeln. 
Hr. Gutsbeſ. v. Möller a. Birnbaum. Hr. 
Stadt- Poſtmeiſter Wittig a. Berlin, Herr 
Kaufm. Dukart a. Thorn. — Blaue Hirſch: 
Hr. Gutsbeſ. Pavel a. Tſcheſchen. Hr. Inſpek. 
Fontanes a. Mangſchütz. Hr. Bürgermeiſter 
Schaar a. Grüttenberg. Hr. Pred. Reichel 
a. Gnadenfrei. Hr. Kammerrath Michaelis 
a. Trachenberg. DH. Kaufl. Barder a. Peis⸗ 
kretſcham, Weyrauch u. Oekon. Weyrauch a. 
Schömberg. Hr. Studioſus Treutler a. Berlin, 
Zwei goldene Löwen: HH. Kaufl. Richter 
a. Lublinitz, Seeliger a. Ratibor, Lachs aus 
Oppeln. Hr. Steuer⸗Inſpek. Thomas aus 
Namslau. H. Partik. Angern u. Fabrik. 
Schwarz a. Brieg. — Rautenkranz: Hr. 
Maſchinenmeiſter Kuntze aus Chrzanow. — 
Goldene Hecht: Hr. Gutsbef, Lochmann 
a. Hr.⸗Logiſch. — Königs⸗ Krone: Herr 
Gutsbeſ. Reimnitz a. Mönchmotſchelnitz. Hr. 
Kaufmann Zwanziger aus Petecswaldau. — 
Stadt Freiburg: Hr. Gutsbeſ. Meyer a. 
Guhlau. — Weiße Storch: HH. Kaufl 
Goldfeld a. Oppeln, Neumann a. Gleiwitz, 
Elsner a. Wartenberg, Gerſtmann a. Oſtrowo. 
Privat Logis. Schweidnitzerſtr. 5: Hr. 
Direkter Edler a. Siemanowitz. HH. Hofrath 
Krätzig u. Lieut. Meier a. Brieg. HH. Ob. ⸗ 
Inſpektor Beier u. Bataillons⸗Arzt Bege a. 
Schweidnitz. — Hummerei 36: Herr Lehrer 
Matſchat a. Gnadenfrei. — Kirchſtr. 18: Hr. 
Kreis⸗Sekretair Schmidt a. Striegau. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 2. Mai 1844. 


Wechsel - Course. Briefe, | Geld 
Amsterdam in Cour. . . |2 Mon.“ — 140% 
Hainburg in Banco . . ja Vista] — 4912 
Die 2 Mon. 149 ½ 149 
Londen für 1 Pf, St. . 3 Mon.]. 24 6. 23% 
Leipzig in Pr. Cour. . jä Vista — — 
DFP Messe — ui 
Augsburg 2 Mon.] — — 
Wien Tanner ozohk 2 Mon.] 104½ — 
Berlin. „ alte a Vista — 995% 
Dittes „ ame „2 Mon.] 9974 Fa 

Geld- Course, 
Holländ, Rand-Ducaten — 2 
Kaiserl. Du eaten 96 . 
Frledrichsd or 5 de} 113 7 
Donisd orf K. 0 eee, 111% — 
Polnisch Courant — 2 
Polnissh Papier-Geld .... . 975% ah 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 15%) — 
Effecten- Course, 5 
uss. 
Staats- Schuldscheine 3½% 101 — 
Seehdl. Pr.- Scheine à b0 R. — | 89 — 
Breslauer Stadt- Obligat. 3% 100%½ — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4% 96 - 
Grossherz. Pos, Pfandbr. | 4 || 104% 104 
dito dito dito |3% | — 99 
Schles. Pfandbr. v. 10C0R. 8% | 100%,| — 
dito dito 500 R. 3½% — = 
dito Litt. B. dito 1000 B. 4 104% — 
dito dito 500 R. 4 — gt 
dito dito 3% 1.100%| — 
Disconto 49 —.— 


piverfitäts- Sternwarte, 


x a 5 Thermometer 
29. April. x arometer feuchtes Wi 

7 nd, Gewölk. 
ö i | 5 L. | inneres. | äußeres niedrige 1. 
Morgens 0 uhr. 28“ 1, 1447 7, 5] 3, 8 1,1 N 6°] Federgewölk 
Morgens 9 uhr.] I, 42]. 8, 0 6, 0 3,6 [NW 21 eiter 
Mittags 12 uhr. 1, 40 8, 8 8, 2] 4, 6 [N 33 dichtes Gewoͤlk 
Nachmitt. 3 uhr. 1, 321 9, / 9, 1 48 IR 20 72 
Abends 9 Ahr. 1, 444. 9, Or 6, 81 2,2 NO 240 halbheiter 

Temperatur: Minimum + 3, 8 Maximum + 9,1 Ober +7, 8 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Weizen, 


Datum — 
Sn “ale weißer, 


Goldberg 120. April 2 — — 
Jauer 27. April. 1 29 — 
Liegnitz, 126. I— — — 


27 225 
123 4 


Roggen. | Gerſte.] Hafer. 


gelber. 
Vom Kl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 
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1 2 —1— 20 — 
1 2 — = 19 — 
11 -E 20 4 


* 


Ie 
1 9 4 


